Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Sonnabend den 22. März 


Uebermorgen, am zweiten Oſterfeiertage, wird keine Zeitung ausgegeben. 


An die geehrten Zeitungsleſer. | 

Die Pränumeration auf die Breslauer Zeitung und die Schleſiſche Chronik für das nächſte Vierteljahr (April, Mai, Juni) beliebe man fpäteftens 

dis zum 1. April zu veranlaſſen, ſo daß bis dahin auch von auswärts die Beſtellungen durch die nächſte Poſt⸗Behörde bei dem hieſigen Königlichen Ober⸗Poſt⸗Amte 
eingegangen find. Der Preis iſt der bisherige, wie er am Schluſſe der Beilage angegeben. Die hieſigen Abonnenten wenden ſich gefäligft an die Expedition, Herren⸗ 


ſtraße Nr. 20, oder an eine der bekannten Commanditen. 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


Landtags : Angelegenheiten. 
Provinz Schleſien. 

Breslau, 14. März. 27. Plenar⸗Sitzung 
vom 11. März. Der Herr Landtags⸗Marſchall theilte 
der Verſammlung mit, daß von Seiten des Herrn 
Landtags ⸗Kommiſſarius die Anzeige von der Allerhöch⸗ 
ſten Genehmigung einer vierwöchentlichen Verlängerung 
der Dauer des Landtages eingegangen ſei. 

Für Se. Durchlaucht den Herrn Fürſten Aloys zu 
Liechtenſtein war der Königliche Kammerherr Graf von 
Hoverden auf Herzogswalde als bevollmächtigter Stell⸗ 
vertreter erſchienen. 

Es wurden mehrere Adreſſen und Denkſchriften vor⸗ 
geleſen und von der Verſammlung genehmigt. Zur 
Tages ⸗ Ordnung übergehend, gelangte zuvörderſt das 

Referat über 
I) die Petition des Direktoriums des Vereins zur 
Verbeſſerung der Pferdezucht, betreffend die Bes 
fürwortung mehrerer Maßregeln für ſeinen Zweck, 
zum Vortrage. 

Als geeignete Mittel werden in der Petition be⸗ 
zeichnet, die Auflöſung des königlichen Landgeſtüts zu 
Leubus durch Verkauf der Beſchäler an Privaten, je⸗ 
doch unter Vertheilung in die Kreiſe nach Maßgabe 
der ihnen bisher zugetheilten Anzahl der Geſtüthengſte 
und Fortſetzung dieſes öffentlichen Verkaufs durch die 
der Provinz jährlich bisher zugewieſenen Erſatz⸗Beſchä⸗ 
ler; ferner durch Verwendung der durch den Verkauf 
gelöſten Gelder und der bisherigen Landgeſtütskoſten 
zum Ankauf ſtarker Halbblutſtuten im nördlichen Deutſch⸗ 
land und Dänemark, welche wiederum an die Pferde⸗ 
züchter der Provinz verkauft werden ſollen. Nachdem 
auf dieſe Weiſe fünf hinter einander folgende Jahre 
verfahren worden, ſoll das dann noch disponible Geld, 
fo wie die Summe der jährlichen Koſten des Landge⸗ 
ſtüts den in Schleſien ſtehenden Kavalerie-Regimentern 
und Artillerie-Brigaden überwieſen werden, welche dann 
in Verbindung mit den 50 Rthl., die jetzt ſchon die 
Truppen erhalten, welche den Ankauf von Remonten 
übernehmen, die ſchweren Pferde mit ca. 200 Rthl., 
die leichteren mit 130 bis 150 Rthl. bezahlen können. 

Der referirende Central⸗Ausſchuß erklärte ſich gegen 
Erhebung dieſes Antrages zur Landtags⸗Petition, weil 

durch Auflöſung des Landgeſtüts und Uebergang 
der Beſchäler in die Hande von Privaten Einzelne 
ein Monopol erlangen, die Anzahl der Hengſte 
vermindert und die Koſten ihrer Benutzung ver⸗ 
mehrt werden würden, woraus namentlich für die 
kleineren Grundbefiger, welche die Mehrzahl der 
Pferdezüchter bildeten, ein großer Nachtheil ent⸗ 
ſtehen würde. Ueberdies fehle es an einem er⸗ 
heblichen Markt für den geſicherten Abſatz der 
Pferde, der durch den Remontebedarf ſei noch 
keinesweges geſichert und feine Erweiterung durch 

aßregeln der Regierung zweifelhaft. Der Nutzen 
des Landgeſtüts fei bisher zu dedeutend geweſen, 
90 dies Inſtitut ungewiſſen Voraus ſetzungen zu 
opfern. f 

Es erhob ſich eine lebhafte Debatte für und wider 
den Antrag der Petition. Die Wirkſamkeit des Land: 


fürs würde mehrſeitig in Abrede gestellt, indem nach 
ß Alm Beſtehen nicht nur fehr geringe Er⸗ 
ſlge erſichtlich, ſondern in Hinſicht der Aufzucht ſtarker 


Gebrauchspferde Rückſchritte gemacht worden wären. 
Es wurden die großen Koſten hervorgehoben, welche das 
Landgeſtüt im Verhältniß zu ſeiner Wirkſamkeit dem 
Staate verurſache, ſo wie auch der unverhältnißmäßige 
Aufwand durch die gegenwärtige Art des Remonte⸗An⸗ 
kaufs. Wie bei der Schafzucht die freie Konkurrenz 
in der Züchtung zu außerordentlichen Reſultaten in der 
Provinz geführt habe, ſo würde dies auch bei der Pferde⸗ 
zucht der Fall ſein, wenn jene Freiheit durch das Land⸗ 
geſtüt nicht mehr beeinträchtigt würde. 

Dagegen wurde namentlich aus dem Stande der 
Landgemeinen die Wirkſamkeit des Landgeſtüts als eine 
ſehr erſprießliche dargeſtellt, welche ſich namentlich bei 
den bäuerlichen Pferdezüchtern bewährt habe. Es ſind 
in der Provinz noch nicht fo viele edle Privat⸗Beſchä⸗ 
ler vorhanden, daß das Landgeſtüt entbehrt werden 
könnte. Ob deſſen Auflöſung in ſpäterer Zeit erſprieß⸗ 
lich fein werde, müffe erſt von dem Fortgang der Pferde⸗ 
zucht im Allgemeinen erwartet werden. 

Dagegen wurde faſt allſeitig anerkannt, daß auf 
dem gegenwärtigen Wege der Züchtung ein Schlag ſtar⸗ 
ker kräftiger Gebrauchspferde immer mehr in der Pro⸗ 
vinz verſchwinde und durch überbildete, zum allgemeinen 
Bedarf weniger brauchbare Pferde verdrängt werde. 

Die Erhaltung des Landgeſtüts ſei zweckmäßig, doch 
dabei nothwendig, daß bei deſſen Ergänzung mehr auf 
Beſchaler ſtarken Schlages geſehen und eine gleichere 
Vertheilung der Stationen in der Provinz eingeführt 
werde, da manche Gegenden gegen andere in dieſer 
Hinſicht zurückgeſetzt wären. 

Die erwähnte Petition wurde hierauf mit überwie⸗ 
gender Majorität zurtſckgewieſen, dagegen in Folge zweier 
geſtellten Amendements beſchloſſen: 

1) Se. Majeſtät den König allerunterthänigſt zu bit: 
ten, das ſchleſiſche Landgeſtüt in Zukunft durch 
ſtätkere und fundamentirte Hengſte ergänzen zu 
laſſen, um einen allgemein ftärkeren Gebrauchs⸗ 
ſchlag von Pferden in der Provinz zu erzielen, 
als dieß bisher durch die Züchtung vermittelſt des 
Königlichen Landgeſtüts geſchehen; 

2) eine gleichmäßigere Vertheilung der Stationen zu 
beantragen, ſo daß künftig kein Kreis eine zweite 
Beſchälſtation erhalte, ſo lange noch Kreiſe vor⸗ 
handen, welche mit gar keiner Station ver⸗ 
ſehen ſind. 

Die Berathung wendete ſich nunmehr 

2) zu der Petition mehrerer ſtädtiſchen Abgeordneten 

das Stimmrecht der Standesherren betreffend. 

Es iſt dieſes Stimmrecht nach der bisherigen Praxi⸗ 
bei allen früheren Landtagen in der Art ausgeübt wors 
den, daß wenn von den mit drei Curiatſtimmen be⸗ 
liehenen ſieben Beſitzern der freien Standesherrſchaften 
auch nur zwei den Sitzungen des Landtages beimohn: 
ten, die zwei Anweſenden das Recht von drei Stim⸗ 
men, unter ſich, mit Abgabe der ten Stimme alter: 
nirend, in Anſpruch genommen, und ohne Widerſpruch 
ausgeübt haben. s 

Dieſes Recht wollen die Petenten ferner nicht mehr 
anerkennen, ſie entnehmen vielmehr aus dem 94 des 
Geſetzts vom 27. März 1824, daß die Standesherren 
der Beſchränkung unterworfen find, nur durch drei 
aus ihrer Mitte, mithin weder durch mehr noch durch 
weniger als drei Mitglieder die an Aleehäch ver⸗ 


liehenen drei Curiatſtimmen ausüben zu dürfen und 
finden eine Beſtätigung ihrer Anſicht in dem Artikel 
V. des gedachten Gefeges. Sie bitten deshalb: 
es möge dieſer Fall zur Allerhöchſten Entſcheidung 
und Deklaration des Geſetzes vorgelegt wetden. 
Nach dem Referat des Central⸗Ausſchufſes hat ſich deſ⸗ 
ſen Majorität für dieſen Antrag erklärt, weil das Ge⸗ 
ſetz ſich allerdings nicht ganz zweifelsfrei über die bes 
regte Art der Ausübung des Stimmrechts ausſpricht. 
Von den Mitgliedern der Ritterſchaft des Central⸗ 
Ausſchuſſes iſt hierdurch Veranlaſſung genommen wor⸗ 
den, den Antrag zu ſtellen, 
Allerhöchſten Orts gleichzeitig zu beantragen, daß 
die mit Virilſtimmen deliehenen Herrn Fürſten, 
wenn ſie dem Landtage nicht perſönlich beiwohnen, 
jederzeit Bevollmächtigte zu ernennen, verpflichtet 


werden, 
weil der Stand der Ritterſchaft ein weſentliches In⸗ 
tereſſe dabei habe, daß die im Gefege vorhergeſehene 
gleiche Stimmenzahl der Stände der Fürſten und Her⸗ 
ten und der Ritterſchaft einerſeits und der Stand 
der Städte und Landgemeinden andererſeits nicht 
alterirt werde. s 
In Bezug auf obige Petition hatte einer der an⸗ 
weſenden Standesherren ein Promemoria eingereicht, 
worin die bisher ausgeübte Art des Stimmrechts der 
Standesherren vertheidigt wird. In dieſer Denkſchrift 
iſt zugleich der Antrag enthalten: 
daß Allerhöchſten Orts die Deklaration der Be⸗ 
fugniß der einzelnen Standesherren, ſich in der 
Curie durch qualiftzitte Bevollmächtigte vettreten 
zu laſſen, nachgeſucht werde. 

Der Landtag beſchloß auf Grund der gepflogenen Be⸗ 

rathungen mit überwiegender Majorität: 
Allerhöchſten Orts zu bitten, den § 4 des Geſe 
vom 27. März 1824, in Betreff des Wahlrecht 
der Standesherren einer authentiſchen De 
zu unterwerfen und damit die angeregten 

2 zu beſeitigen. a: 1 

agegen lehnte die Verſammlung den Antrag: 

der Befugniß der Stundesbernn, ſich durch Be⸗ 
vollmächtigte vertreten zu laſſen, 

mit überwirgender Stimmenmehrheit ab. 

Die anweſenden Standesherren erklärten, ein beſon⸗ 
deres Promemoria mit der 10 40 breffe zur Vers 
mobrung ihrer Rechte an St. Majeſtaͤt den König ein⸗ 
teichen zu wollen. 

Die anweſenden Herm Fütſten und deren Stellver⸗ 
treter fanden ſich veranlaßt, feierlich gegen das Anſin⸗ 
nen zu rea daß ihre gefegliche Befugniß der 
Ausübung von e ir 8 BE 
eine Verpflichtung erde. Un 
des Nich ce mehrerer Fürſten bah größten: 
theils auf der ſpäten Einberufung zu den Landtagen, 
weiche dieſes Mas erft fünf Tage vor deſſen Eröffnung 
zu Händen der Betheiligten gelangt ſei. a 
Hierauf wurde aus dem re der Ritterſchaft 
ac d das Recht der Fürſten werde allgemein ge⸗ 
würdigt und anerkannt, ein Mangel an Theilnahme 
an den ſtändiſchen Intereſſen auch auf keine W. 


folgert. Die Ritterſckaft werde aber durch ve 3 2 
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Ausübung mehrerer Virülſtimmen in ihren Inler 
benachtheiligt, indem dadurch das, die Bafıs des Lands 


tages bildende Gleichgewicht gegen die übrigen Stände 

aufgehoben worden. Der § 43 des Geſetzes vom 27. 

März 1824, welcher die Verpflichtung der Landtags⸗ 

Mitglieder zum perſönlichen Erſcheinen in der Ver⸗ 

ſammlung ausdrücke, finde auf alle Stände Anwen⸗ 

dung, nur mit dem Unterſchiede, daß den Fürſten das 

Recht zuſtehe, ſich durch Bevollmachtigte vertreten zu 

laſſen, während die übrigen Abgeordneten perſönlich zu 

erſcheinen verpflichtet wären. Von einem Abgeordneten 
der Städte wurde bemerkt, da der Landtag nur ein be⸗ 
rathendes Votum beſitze, es gleichgültig erſcheine, ob 
eine Stimme mehr oder weniger in der Verſammlung 
vorhanden ſei, eine Verpflichtung zum Rathgeben 
könne Niemanden auferlegt werden. 

Die nach beendigter Debatte geſtellte Frage: 

genehmigt der Landtag, Se. Majeſtät den König zu 

bitten, die 65 3 und 43 des Geſetzes vom 27. März 

1824 in Betreff der Befugniß oder Verpflichtung 

der Herren Fürſten, ſich auf den Landtagen vertreten 

zu laſſen, zu deklariren? 

wurde gegen 32 bejahende Stimmen abgelehnt. 

3) Die Petition eines ritterſchaftlichen Abgeordneten, 
die ununterbrochene Wirkſamkeit gehörig publizir⸗ 
ter Geſetze betreffend 

gelangte hierauf zum Vortrag. Es iſt dieſe Petition 
auf einen Fall begründet, wo zwei Regierungen ein ver⸗ 
ſchiedenes Verfahren in Hinſicht der Publikation des 
Geſetzes vom 7. April 1838, die Einführung der brei⸗ 
ten Wagenſpur betreffend, beobachtet hatten, in Folge 
deren zwei einander widerſprechende Miniſterial⸗Verfü⸗ 
gungen veranlaßt worden waren. 

Der Landtag, in Erwägung der Wichtigkeit des 
Gegenſtandes, deſchloß die Petition allerhöchſten Orts 
zu befürworten. 

4) Die Petition der Ritterguts⸗Beſitzer des Koſeler 
Kreiſes, wegen Abnahme der Kriminal-Gerichts⸗ 
barkeit und der damit verbundenen Koſten, 

wurde für erledigt erachtet, indem der Landtag bereits 
bei einer Petition gleichen Inhalts am 27. Februar 
beſchloſſen hat, 

den hohen Geſetzgeber im Allgemeinen um Berück⸗ 

ſichtigung dieſes Geſuchs bei Reviſion der Gerichts: 

Verfaſſung zu bitten. 

5) Mehrere Petitionen analogen Inhalts, als: 

a) der Stadt Liegnitz, 

bd) zweier Abgeordneten der Landgemeinen, beide 

wegen Aufhebung des eximirten Gerichts⸗ 
ſtandes, 

c) der Stadtverordneten zu Waldenburg, we⸗ 
gen Aufhebung des eximirten Gerichts ſtandes 
und der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit; 

d) wegen Aufhebung des eximirten Gerichtsſtan⸗ 
des und Einführung von Kreisgerichten, ein⸗ 
gereicht von 12 Gutsbeſitzern des Neiſſer Kreiſes; 

e) über die Art der Ausführung des Geſetzes 
vom 5. Juli 1844, über die Perhorroscenz 
der Patrimonial- Gerichte, Seitens der ver: 
klagten Ruſtikalbeſitzer von Ständen des Ko⸗ 
ſeler Kreiſes; i 

f) wegen Umgeſtaltung der Patrimonial⸗Gerichte 
in Kreisgerichte, event. wegen Erweiterung 

des Geſetzes vom 5. Juli 1844, daß auch 
den Gerichtsherren freiſtehe, ihre Gerichts⸗ 
Eingeſeſſenen bereits in After Inſtanz bei 
königlichen Gerichten zu belangen, von einem 
Rittergutsbeſitzer Grottkauer Kreiſes; 

wurden hierauf zur Berathung gezogen. 

Da aus den vom Ausſchuß entwickelten Gründen, 
Aufhebung des eximirten Gerichtsſtandes ohne Aufhe⸗ 
bung der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit nicht denkbar iſt, 
ſo wendete ſich die Debatte dieſem letzteren Gegenſtande 
zuvörderſt zu. Gegen das Beſtehen dieſer Gerichtsbar⸗ 
keit wurden die Nachtheile hervorgehoben, welche einfei- 
tige und unzuverläſſige Urtheile einzelnſtehender Richter 
veranlaſſen können, und die Nothwendigkeit von Kolle⸗ 
gien dargeſtellt. 1 

Dagegen wurde erwähnt, daß derſelbe Vorwurf auch 
die einzeln ſtehenden königlichen Richter treffen würde, 
andererſeits aber auf die formirten größern Privatge⸗ 
richte keine Anwendung finden könne, weshalb auch der 
Antrag in den Petitionen nicht klar geſtelt fei. Als 
Vortheile der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit wurden be⸗ 
zeichnet: die perſönliche Bekanntſchaft der Richter mit 
den Parteien, die mindere Koſtſpieligkeit für die Ge⸗ 
richtseinſaſſen, die Vertretungsverbindlichkeit der Ge⸗ 


richtsherten. Im Allgemeinen wurden zwar noch ans, 


dere Mängel der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit als der 
oben erwähnte, z. B. der Mangel einer öftern und 
ſpeziellern Kontrole gerügt, jedoch auch andererſeits nicht 
verkannt, daß die Vortheile gegen die Nachtheile ſich 
wohl ausgleichen und es daher nicht zeitgemäß fei, dies 
ſes Institut zu beſeitigen, ehe etwas Neueres, Beſſeres 
an deſſen Stelle getreten ſet. s 8 
Der Landtag verwarf mit mit 53 gegen 31 Stim⸗ 
men die, wegen Aufhebung der Patrimonſal⸗Gerichts⸗ 
barkeit eingereichten 3 u * 
Eben ſo wurden die Anträge wegen Aufhebung de 
eximirten Gerichtsſtandes 0 
mit 46 gegen 38 Stimmen 
zurückgewieſen. a 


* 
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Eine dritte, vom referirenden Ausſchuß geſtellte 
Frage, ob in Rückſicht der in den Petitionen gerügten 
Mängel: 

Se. Majeftät der König gebeten werden ſolle, ein⸗ 

zelne Modifikationen in der Patrimonial⸗Gerichts⸗ 

barkeit und dem eximirten Gerichtsſtand eintreten 
zu laſſen? 
wurde ohne weitere Diskuſſion einſtimmig verneint. 

Es hatte ſich jedoch mehrſeitig in der Verſamm⸗ 
lung der Wunſch ausgeſprochen, daß die Möglichkeit 
des Anſchluſſes an Fönigl. formirte Gerichte für dieje⸗ 
nigen Gutsherren, welche ihre Gerichtsbarkeit freiwillig 
aufgeben wollen, wieder hergeſtellt werde. 

Die demnach geſtellte Frage: 

genehmigt der Landtag zu beantragen, daß Hin⸗ 

ſichts der freiwilligen Abgabe der Gerichtsbarkeit 

an königl. Gerichte, der Zuſtand, welcher vor dem 

Jahre 1841 ſtattgefunden, wieder hergeſtellt werde? 
wurde mit 57 gegen 20 diſſentirende Stimmen beja⸗ 
hend entſchieden. 


Breslau, 12. März. 28ſte Plenarſitzung. Der 
königl. Landtags⸗Commiſſarius und Ober⸗Präſident Hr. 
v. Merckel Excellenz überreichte heute in feierlicher 
Sitzung dem Landtage das Allerhöchſte Propoſitions⸗ 
Dekret vom 5. März 1845, den Entwurf eines Re⸗ 
gulativs über die Einrichtung des Land⸗Armenweſens 
in der Provinz Schleſien betreffend, welches des Kö⸗ 
nigs Majeſtät den zum achten Provinzial⸗Landtage ver⸗ 
ſammelten Ständen der Provinz zur Berathung zu 
überweiſen geruht haben. Der Herr Landtagsmarſchall 
nahm das königl. Dekret mit der Verſicherung in Em⸗ 
pfang, daß der Landtag mit möglichſter Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit dieſen hohen Auftrag erledigen werde. 


Nachdem der Herr Landtags⸗Kommiſſarius den 
Sitzungs⸗Saal unter Begleitung der ſtändiſchen Em: 
pfangs⸗Deputation verlaſſen hatte, theilte der Hr. Lands 
tags⸗Marſchall der Verſammlung mehrere allgemeine 
Landtags⸗Angelegenheiten mit und verfügte ſodann den, 
in voriger Sitzung abgebrochenen Vortrag der Reſerate 
über die, die Patrimonialj: Gerichtsbarkeit betreffenden 
Petitionen. Es waren noch zu erledigen der Antrag: 

eines Rittergutsbeſitzers Grottkauer Kreiſes, wegen 
Umgeſtaltung der Patrimonial⸗Gerichte in Kreis⸗ 
8 eventuell wegen Ausdehnung des Geſetzes 
vom 5. 
Gerichts⸗Eingeſeſſenen, ſondern auch den Gerichts⸗ 
herren freiſtehe, den Patrimonialrichter zu perhor⸗ 

rosziren, d. h. ihre Klage gegen Gerichts⸗Einge⸗ 
ſeſſene ſchon in erſter Inſtanz bei königlichen Ge⸗ 
richten anzubringen. 

In Rückſicht des geſtrigen Landtags⸗Beſchluſſes, 
Modifikationen in der Patrimonial⸗Gerichtsverfaſſung 
nicht zu befürworten und in Erwägung, daß die Per⸗ 
horrescirung eines Richters, der das Vertrauen des Ge: 
richtsherrn zu dieſer Stelle berufen, ſehr ungeeignet er⸗ 
ſcheine, während durch das Geſetz vom 5. Juli 1844 
etwanigem Mißtrauen der Gerichtsbefohlnen vorgebeugt 
werden ſolle, 

wurde obiger Antrag mit überwiegender Majorität 

zurückgewieſen. 

Die Petition der Rittergutsbeſitzer Koſeler Kreiſes, 
das Geſetz vom 5. Juli 1844 ebenfalls betreffend, be⸗ 
antragt, im Falle der Perhorrescenz 

a) die Koſten, welche dem Gerichtsherrn als Extra⸗ 
henten oder Succumbenten zur Laſt fallen ſollen, 
niederzuſchlagen. 


Die Beachtung dieſes Theils der Petltion wurde 
von einem Mitglied der Städte als billig anerkannt, 
da die Geldfrage von der Rechtsfrage völlig zu trennen 
fei, dagegen wurde aus dem Stande der Ritterſchaft 
erwähnt, nachdem das bezügliche Geſetz einmal erlaſſen, 
ſei der Zeitpunkt vorüber, eine ſolche Veränderung zu 
beantragen. sl 

Der erſte Theil der Petition wurde hierauf abge⸗ 
lehnt. 

Der zweite Theil derſelben: g 

b) daß im Fall der Perhorrescitung eines Gerichts: 

Amtes die Sache nicht bald an dieſes, bald an 

jenes Untergericht gewieſen, ſondern vom betreffen⸗ 

den Oberlandesgericht ſelbſt abgemacht werden möge, 
wurde, als mit der zuletzt berathenen Petition zuſam⸗ 
menfallend erachtet und ebenfalls 

von der Majorität des Landtags zurückgewieſen. 


Nach der hierauf erfolgten Vorleſung und Geneh⸗ 
migung mehrerer Adreſſen begann der Central⸗Ausſchuß 
den Vortrag der Referate über nachſtehende Petitionen: 

1) eines Rittergutsbeſitzers Striegauer Kreiſes, die 
Entſchädigung der allberechtigten Brau⸗ und Bren⸗ 
nerel-Vefiger betreffend. Fi 

Der Ausſchuß ſtimmt gegen die Petition, weil ein 
Antrag der Art zum Vortheil einer Kaffe von Staats⸗ 
bürgern nicht ſtatthaft fei; 
weil nach Angabe des Petenten ſelbſt, bereits im 
Jahre 1818 die geforderten Beweismittel nicht 
genügt haben; > 
weil diefe Sache bereits dreimal von Sr. Majeſtät dem 


Könige abgeſchlagen worden; 


weil fie eine reine Privatſache fei, 


i 1844 dahin, daß nicht bloß den ft 


Der Landtag wies in Uebereinſtimmung mit der 
Anſicht des Ausſchuſſes, die Petition zurück. 

2) Petitions⸗Antrag der Stadt Breslau, betreffend 
die Herſtellung des Rechts in der gegen einen 
Rittergutsbeſitzer in der Provinz eingeleiteten Uns 
terſuchung. 

Durch eine offizielle Mittheilung des Herrn Ober⸗ 
Präſidenten iſt der Central-Ausſchuß davon in Kennt⸗ 
nil geſetzt, daß, ſoweit die Verwaltungs⸗Behörden da⸗ 
bei zu konkurriren gehabt, die Strafe gegen den er⸗ 
wähnten Rittergutsbeſitzer allerdings vollſtreckt worden 
iſt, da demſelben die Ausübung der Polizei⸗Gerichtsbar⸗ 
keit abgenommen und dem betreffenden Landrathe über⸗ 
geben worden iſt; eben ſo hat der Ausſchuß durch Schrei⸗ 
ben des hieſigen Kriminal⸗Senats vom 27. Febr. c., 
gerichtet an den Herrn Ober-Präfidenten, die Kunde 
erhalten, daß die gegen den Verklagten verfügte 8 mo⸗ 
natliche Feſtungsſtrafe deshalb noch nicht abgebüßt iſt, 
weil derſelbe ein Begnadigungsgeſuch eingereicht hat, 
worauf die Allerhöchſte Entſcheidung noch bevorſteht. 

Der Landtag betrachtet demnach dieſe Angelegenheit 
in Bezug auf den Inhalt der Petition für erledigt und 
beſchließt, demſelben keine weitere Folge zu geben. 

3) Die Petition eines Ritterguts⸗Beſitzers Koſeler 
Kreiſes, 
wegen Erweiterung des kreislandräthlichen Wir⸗ 
kungskreiſes 

wurde von dem Central-Ausſchuß auf Grund eines, 
dem Landtage vorgetragenen, ſehr ausführlich motivirten 
Referats als praktiſch unausführbar, nicht befürwortet, 
und von der Verſammlung mit überwiegender Majo⸗ 
rität zrückgewieſen. 

4) Die Petition des ſtädtiſchen Abgeordneten Glatzer 
Wahlbezirks, Allerhöchſten Orts die Bitte zu ſtel⸗ 
len, die Einfuhr engliſchen Salzes nicht ferner zu 
geſtatten, oder deſſen Verkauf zu niedrigeren Prei⸗ 
ſen zu befehlen, 

gelangte hierauf zur Berathung mit dem Bemerken, 
daß eine Petition des Abgeordneten für Liegnitz, ver⸗ 
wandten Inhalts, unmittelbar nach der obigen zum 
Vortrag zu bringen ſein werde. 

Der Central-Ausſchuß knüpfte an dieſe Petition, 
ohne dieſelbe in ihrem ganzen Umfange zu befürworten, 
in Anerkenntniß der hohen Wichtigkeit des Gegenſtan⸗ 
des, folgende zwei Anträge Allerhöchſten Orts nachzu⸗ 
uchen: 2 
1) daß fo viel inländiſches Salz, als irgend möglich, 
der Provinz überwieſen werde, und daß Uebelſtände, 

wie im vorigen Jahre, wo die Provinz mit ſchlech⸗ 
tem Salze überführt worden, ſich unter keinen Um: 
ſtänden erneuern mögen, weil die Allergnädigſt durch 
den Steuer⸗Erlaß beabſichtigte Wohlthat dann Ihre 
Wirkung verfehlen müßte, wenn der Preis des 
Salzes nur auf Koſten ſeiner Qualität ermäßigt 
würde; 

2) daß die gänzliche Aufhebung des Salz: Monopols 
und Freigebung des Handels mit Salz, gegen eine 
beſtimmte, den Steuer⸗Ausfall deckende Abgabe 
ſtattfinden möge. 

Zur Motivirung dieſes letzteren Antrages wies der 
Ausſchuß auf das Unzeitgemäße der Monopole im All⸗ 
gemeinen, auf die großen, durch Beſeitigung des Heeres 
von Salzbeamten zu erwartenden Erſparniſſe und auf 
die Millionen hin, welche aus dem Verkauf der vom 
Staat zum Salzgeſchäft verwendeten Gebäude erzielt 
werden würden. 

Nach eingegangenen authentiſchen Nachrichten war 
durch den, aus mehreren Urſachen raſch geſtiegenen Salz⸗ 
verkauf im vorigen Jahre drr Vorrath fo erſchöͤpft worden, 
daß man, um den nothwendigſten Bedarf des Landes 
zu decken, genöthigt geweſen iſt, engliſches Salz in un⸗ 
gewöhnlich großer Quantität zu beziehen. Durch Ge 
fälligkeit eines ſeiner Mitglieder legte der Ausſchuß 
Proben engliſchen, aus Stettin bezogenen Salzes der 
Verſammlung vor, welche in genügender Qualität be⸗ 
funden wurden. 

Gegen den erſten Antrag des Ausſchuſſes erhob ſich 
nicht eine Stimme, ſondern es ſchloſſen ſich die 
Abgeordneten aus den verſchiedenen Theilen der Pro⸗ 
vinz der in der Petition ausgedrückten Klage vollſtändig 
an. Die ſchlechte Beſchaffenheit des im vorigen Jahre 
verkauften Salzes werde daraus erklärt, daß man nicht 
bedacht geweſen, gereinigtes Liverpooler, ſondern das 
billigſte Salz zu kaufen. Die im vorigen Jahre hier 
verkauften Sorten ſeien das ſchlechteſte portugiefifche 
Salz geweſen. 

Der zweite Antrag des Ausſchuſſes, die Aufhebung 
des Salzmonopols betreffend, verurſachte eine lebhafte 


Debatte. Es erhoben ſich viele Stimmen für die Auf⸗ 


hebung des Monopols in der Anſicht, daß der Staat 
durch Aufhebung deſſelben nichts verlieren werde, da es 
ja in ſeiner Gewalt ſtehe, die Eingangsſteuer verhält⸗ 
nißmäßig feſtzuſtellen. 

Dem wurde entgegnet, man wolle nicht das Mo⸗ 
nopol als ſolches vertheidigen; bei dem Salze walte 
jedoch eine beſondere Rückſicht ob, es ſei nicht wie ein 
Kolonialwaaren⸗Artikel zu betrachten, ſondern es fei ein 
erſtes Lebensbedürfniß. Schwerlich würden im Lande 
fo viele Kapltalien vorhanden fein, um fofort das Salz 
in der nöthigen großen Quantität zu beſchaffen. Man 


werbe das Salz vom Auslande im Kleinen nicht billi⸗ 
ger beziehen, als es jetzt der Staat im Großen bezieht; 
den Privaten würden die politiſchen Einflüſſe ſchwerlich 
zu ſtatten kommen, vermöge deren der Staat vom Aus⸗ 
lande, z. B. von Wiliczka, billiger erkauft, als es dort 
den eigenen Unterthanen zugelaſſen wird. Der Ueber: 
gang vom Monopol zum Privathandel würde ſehr ſchwie⸗ 
rig ſein, beides zu vereinigen, ſel am wenigſten empfeh⸗ 
lenswerth. Da die Einnahme, welche das Monopol 
gewährt, netto durch eine Steuer aufgebracht werden 
ſolle, fo könne das Salz unmöglich billiger werden, es 
ſei eher wahrſcheinlich, daß es nach Aufhebung des 
Monopols im Preiſe ſteigen müſſe. Wenn irgend ein 
Monopol zu rechtfertigen, fo ſei es dieſes, welches dem 
Staate auf eine wenig drückende, wenig koſtſpielige Weiſe, 
eine ſehr große, ſichere Revenüe gewähre. Es handele 
ſich blos darum, eine Steuer mit der andern zu ver⸗ 
tauſchen; warum ſolle man das Ungewiſſe für das Ge⸗ 
wiſſe nehmen? Auch werde Schleſien ſchlecht dabei 
fahren, und bei größerer Entfernung von der See künf⸗ 
tig höhere Preiſe anlegen müſſen. Als ein anderer we⸗ 
ſentlicher Moment gegen die Aufhebung des Salz⸗Mo⸗ 
nopols wurde noch hervorgehoben, daß der Staat bei 
dem wahrſcheinlichen Verluſt um ſo weniger im Stande 
und geneigt fein werde, andere Steuer⸗Ermäßigungen, 
namentlich in den niedrigeren Sätzen der Klaſſenſteuer, 
eintreten zu laſſen. Die Ueberzeugung ſei aber faſt 
allgemein verbreitet, daß der Erlaß an der Salzſteuer 
der Armuth wenig nütze, ein Erlaß an der Klaſſen⸗ 
ſteuer ihm jedoch dringend Noth thue. 

Es wurde gegen dieſe Argumentation angeführt, daß 
das öſterreichiſche Salz leicht durch das beſſere engliſche 
erſetzt werden könne, bliebe auch der Salzpreis in den 
Provinzen nicht ein gleichmäßiger, ſo könne dies ruhig 
verſchmerzt werden, wenn er nur, wie dies bei Herſtel⸗ 
lung freier Konkurrenz zu erwarten, im Allgemeinen 
ein niedrigerer werde. Im Steuer-Einkommen werde 
nichts verloren gehen, wenn der Staat die Steuer hoch 
genug ſtelle. Durch den Erlaß an den Salßpreiſen 
habe die Armuth allerdings wenig gewonnen, aber deſto 
mehr der Finanz-Etat. Die Behauptung der Ver⸗ 
theuerung des Salzes durch Vermehrung der Klein⸗ 
händler fei irrelevant, weil dieſe doch künftig ihren 
Vorrath in größern Städten an der wohlfeilſten Quelle 
beziehen würden. Ein Connex zwiſchen Abſchaffung 
des Salzmonopols und der Verringerung der Klaſſen⸗ 
ſteuer könne nicht eingeräumt werden. Beides könne 
neben einander beſtehen. 

Als eine bedeutende Autorität für das Beibehalten 
des Salz⸗ Monopols wurde das Werk des Staatsrath 

offmann 7 N 
„die Lehre von den Steuern“ 
angeführt, worin derſelbe durch Zahlen darthut, wie 
ſchwierig es fein würde, dieſes Monopol durch eine 
Verbrauchsſteuer zu erſetzen. 

Schließlich wurde noch angeführt, daß die Ver⸗ 
wandlung der jetzigen Salz⸗Abgabe in eine Eingangs⸗ 
ſteuer theils wegen der bedeutenden inländiſchen Erzeu⸗ 
gung, theils wegen der Vertheilung aller Eingangs⸗ 
ſteuern unter die Vereinsſtaaten nach der Kopfzahl zu 
unabſehbaren Verwickelungen mit dem Auslande und 
wahrſcheinlich zur großen pekuniairen Benachtheiligung 
der dieſſeitigen Unterthanen führen müſſe. — Dagegen 
wurde auf die vielen ſchwierigen Berechnungen und 
Ausgleichungen hingewieſen, welche jetzt bereits durch 
den Zollverband glücklich gelöſt ſind; die Ausgleichung 
der Salzſteuer könne keine größere Schwierigkeiten dar⸗ 


bieten, zumal der größere Theil der Salzſiedereien ſich 


in Händen der Regierungen befinde. 
Hierauf wurde die Debatte geſchloſſen und der erſte 
Antrag des Ausſchuſſes wörtlich, wie oben angegeben, 
mit überwiegender Stimmenmehrheit angenommen, 
dagegen der zweite Antrag des Ausſchuſſes, wöttlich 
wie oben, . 
mit 54 gegen 33 Stimmen abgelehnt, 


Breslau, 16. März. In der 20ſten Plenar⸗ 

Sitzung vom 13. März gelangte zur Berathung: 
1) die Petition des Abgeordneten für Liegnitz wegen 
anderweitiger Verwendung des Steuer⸗Erlaſſes von 
2 Millionen Thaler. i 
Die Petition beantragte, daß der auf jede Kommune 
kommende Anthell des Steuer⸗Erlaſſes zur Dispoſition 
der einzelnen Kommunen geſtellt werde, Behufs der Er⸗ 
leichterung der Abgaben der untern Steuerklaſſen. 

Der referirende Ausſchuß war zwar damit einver⸗ 
ſtanden, daß eine ſolche Maßregel immer wohlthätigeren 
Einfluß auf die ärmere Volksklaſſe ausüben würde, als 
die Ermäßigung des Salzpreiſes, glaubte aber, daß die 
dem Steuer⸗Erlaß zum Grunde liegende huldreiche Ab⸗ 
ſicht Sr. Majeſtät des Königs noch vollſtändiger er⸗ 
reicht werden würde, wenn die durch den Steuer⸗Erlaß 
ſich herausſtellende Summe nicht auf die einzelne Kom: 
munen, ſondern auf die verſchiedenen Kreiſe vertheilt, 
dieſen aber überlaſſen würde, dieſelbe zum Velten des 
Ma) namentlich zur Verbeſſerung der Kommunika⸗ 
lerne Wege zu verwenden, und beantragte demuch Al: 
dan ben Orts zu bitten, die ſeit zwei Jahren beſte⸗ 
2 Ermäßigung des Salzpreiſes wieder aufzuheben, 

die Verwendungen durch die Kreisverſammlungen 
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zu genehmigen, wobei der, zu keinem Kreisverbande ge⸗ 

hörenden Stadt Breslau dieſe Summe zur eigenen 

Dispoſition zuzuſtellen ſein würde. 

Gegen die Anſicht des Ausſchuſſes wurde hervorge⸗ 
hoben, daß durch jenen Vorſchlag der ärmeren Klaſſe, 
namentlich in den Städten, wenig geholfen werden 
würde, daß die Herabſetzung des Salzpreiſes dankbar 
anerkannt worden, daß die Bevölkerung erſt nach deren 
Eintreten inne geworden, wie hoch dieſelbe früher ge⸗ 
weſen, eine Wiedererhöhung derſelben einen durchaus 
üblen Eindruck machen würde. Eine ſolche Maßregel 
durch Anträge des Landtages herbeizuführen, ſei über⸗ 
aus bedenklich, wenn aber eine Abänderung beantragt 
werden ſoll, ein Erlaß der niedrigſten Klaſſenſteuer⸗ 
Stufe am angemeſſenſten ſein und der urſprünglichen 
Anſicht Sr. Majeſtät des Königs am meiſten entſpre⸗ 
chen würde. Aber auch ohne die Aufhebung der Salz⸗ 
Steuer⸗Ermäßigung würde vielleicht ein fernerer Steuer: 
Erlaß ſtattfinden können, da die Finanzen des Staats 
ſich in blühendem Zuſtande befänden und insbeſondere 
in Folge der Ermäßigung des Salzpreiſes bei vermehr⸗ 
tem Abfag die Staats⸗Einnahme eher geſtiegen als ge: 
fallen ſei. Die Ermäßigung der Klaſſenſteuer ſei über⸗ 
haupt im Auge zu behalten, weil dieſelbe im höchſten 
Grade drückend, auf ungewiſſen Grundlagen beruhend, 
anfäuglich als eine nur vorübergehende bezeichnet ſei. 
Die verſchiedenartigen Verwendungen der Erlaßſummen 
in den Kreiſen würden ebenfalls große Nachtheile her⸗ 
beiführen und die ſchon ſtattfindenden Verſchiedenartig⸗ 
keiten in den Provinzen würden auf die Weiſe über⸗ 
tragen werden und ſo der Staatsfreiheit neue Hinder⸗ 
niſſe in den Weg legen. 

Im Sinne des Ausſchuſſes wurde noch bemerkt, 
daß der ſicherſte Weg, der dürftigen Bevölkerung zu 
Hülfe zu kommen, der ſei, ihr Arbeit zu verſchaffen, 
indem die Arbeitskraft das einzige Beſitzthum des Armen ſei. 
Die unter die Kreife zu ertheilenden Steuer⸗Etlaß⸗Be⸗ 
träge würden keineswegs unbedeutend ſein, da auf die 
Provinz Schleſien eine Summe von 300,000 Rehlr. 
fallen würde. Die Kreisſtände würden am ſicherſien 
über die zweckmäßigſte Verwendung dieſer Summe ur⸗ 
theilen können. Nach dieſer ausführlichen Debatte bes 
ſchloß der Landtag: 

1) die Petition ſelbſt zurückzuweiſen; 

2) den Vorſchlag der Aufhebung der ſeit zwei Jahren 
beſtehenden Salzpreis⸗Ermäßigung nicht zu befür⸗ 
worten und 

3) den Vorſchlag des Ausſchuſſes ſeinem ganzen In⸗ 
halte nach abzulehnen. 

2) Petition eines Schiedsmannes zu Roſenberg und 

mehrer anderen Städte, das Schiedsmanns⸗Inſti⸗ 

tut betreffend. 

Der Ausſchuß war der Meinung, daß dieſelbe als er⸗ 
ledigt zu betrachten ſei, da ein Theil der Petition durch 
den Antragſteller ſelbſt zurückgenommen worden war, 
ein anderer Theil aber durch den Allerhöchſten Land⸗ 
tags⸗Abſchied vom 30. Dezember 1843 ſeine Erledi⸗ 
gung gefunden hätte, welcher Anſicht der Landtag bei⸗ 
pflichtete. 

Es gelangten hierauf zum Vortrag: 

3) fünf Petitionen wegen Aufhebung der Geſetze vom 
29. März 1844, die Abſetzbarkeit der Richter und 
Anwälte im Disziplinar⸗Wege betreffend. 

Der reſerirende Central-Ausſchuß ſprach feine Anſicht 

dahin aus, daß 

1) eine Verwahrung gegen jene Geſetze einzulegen ſei, 
weil dieſelben der Vorſchrift sub III. 2 des allge⸗ 
meinen Geſetzes vom 5. Juni 1823 wegen An⸗ 
ordnung der Provinzialſtände zuwider, den Land: 
tagen nicht vorgelegt worden. 

2) durch die Geſetze vom 29. März 1844 eine Ver: 
änderung gegen den früheren Zuſtand ſtattgefun⸗ 
den habe; 

3) in dieſem neu begründeten Zuſtande Gefahr für 
die Unabhängigkeit des Richterſtandes zu erkennen 
und demnach 

4) Allerhöchſten Orts zu bitten ſei, durch eine De⸗ 

klaration die Geſetze vom 29. März 1844 als 
auf die richterlichen Beamten nicht anwendbar zu 
erklären und rückſichtlich dieſer den früheren geſetz⸗ 
lichen Zuſtand wieder herzuſtellen, es daher bei 
den Vorſchriften des allgemeinen Landrechts und 
der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 21. Febr, 
1823 zu belaſſen. 

in Gemäßheit des Referats geftellte Frage: 
Beſchließt der Landtag eine Verwahrung gegen die 
Geſetze vom 29. März 1844 einzulegen, weil die⸗ 
ſelben der Vorſchrift sub III. 2 des allgemeinen 
Geſetzes vom 5. Juni 1823 wegen Anordnung 
der Provinzialſtände zuwider, den Landtagen nicht 
zur Begutachtung vorgelegt worden? 

wurde ohne erhebliche Diskuſſion gegen eine diſſen⸗ 
tirende Stimme bejaht. 

Hierauf trug in Folge früherer Anmeldung ein Mit⸗ 


— — 
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glied der Ritterſchaft einen umfaſſenden ſchriftlichen Auf: f 


fag über den in Berathung gezogenen Gegenſtand vor. 

Ein anderes Mitglied der Ritterſchaft die Gedie⸗ 
genheit und Gründlichkeit des vorgetragenen Aufſatzes 
vollkommen anerkennend, erklärte zu der Sache ſelbſt, 
mit den im Aufſatz entwickelten Grundfägen einverſtan⸗ 


den zu ſein, und bei der Berathung über jene Geſetze, 
wenn fie vorher dem Landtage vorgelegt worden wären, 
jedenfalls gegen dieſelben geſtimmt haben würde. Die 
Geſetze wären nun aber einmal emanirt und der Stand⸗ 
puukt gegenwärtig ein anderer, indem jetzt nur die Frage 
übrig ſei, ob ſie zurückgenommen werden ſollten? War⸗ 
um die beregten Geſetze ſo überraſchend erlaſſen wor⸗ 
den, laſſe ſich kaum beantworten. Es laſſe ſich in die⸗ 
ſer Beziehung nur ſagen, daß eben ſo überraſchende 
Urtheilsſprüche der Gerichtshöfe in der letzten Zeit zum 
Vorſchein gekommen wären. 

In dieſen würde vielleicht die Veranlaſſung zu jenem 
Geſetze zu ſuchen fein. Eine Modifikation der gedachten 
Geſetze, deren Suspenſion bis nach erfolgter Begutach⸗ 
tung derſelben durch die Provinzialſtände würde zu er⸗ 
bitten ſein. j 

Von Seiten des Ausſchuſſes wurde die Gefährdung 
der Unabhängigkeit des Richterſtandes durch die frag⸗ 
lichen Geſetze hervorgehoben. Es werde dadurch auge⸗ 
meines Mißtrauen gegen alle Richter entſtehen und ſich 
bis zur höchſten Potenz ſteigern. Erträglicher ſei es 
immer noch, ſich wiederſprechenden und nicht zu recht⸗ 
fertigenden Urtheilsſprüchen zu unterwerfen, als die Un⸗ 
abhängigkeit des geſammten Richterſtandes gefährdet zu 
ſehen. 0 
Ein feſt begründeter Rechtszuſtand ſei durchaus nö⸗ 
thig, nicht blos ein, auf perſönlicher guter Meinung be⸗ 
ruhender, fo hohes Vertrauen auch in die leitenden 
Perſönlichkeiten geſetzt werde, 0 

die erwähnte Vermuthung, als ob einige, einer 
beftimmten Klaſſe von Staatsbürgern nachtheilige 
urtheilsſprüche, jene Geſetze veranlaßt hätten, wurde 
lebhaft beftritten und die Bemerkung hinzugefügt, 
daß wenn eine ſolche Argumentation möglich, jene 
Geſetze mit Recht, traurige zu nennen wären. 

Der Landtag beſchloß demnach mit Ausnahme einer 
diſſentirenden Stimme: \ 

Allerhöchſten Ortes durch eine Deklaration die Ge: 
ſetze vom 29. März 1844, als auf die richterli⸗ 
chen Beamten nicht anwendbar zu erklären, und 
rückſichtlich dieſer den früheren geſetzlichen Zuſtand 
Allergnädigſt wieder herzuſtellen, es daher bei den 
Vorſchriften des Allg. Land⸗Rechts und der Aller⸗ 
höchſten Kabinets⸗Ordre vom 21. Febr. 1823 zu 
belaſſen. 

Ein Mitglied dar Städte trug hierauf einen ſchrift⸗ 
lichen Aufſatz vor: über die Ausdehnung der Aufhebung 
der Geſetze vom 29. März 1844 auf die Juſtiz⸗Kom⸗ 
miſſarien. 

Ein Mitglied der Ritterſchaft machte darauf auf⸗ 
merkſam, wie am 7ten Provinzial-Landtage bei der 
Berathung des demſelben vorgelegenen Strafrechts⸗Ent⸗ 
wurfes und namentlich hinſichtlich mehrerer in demſel⸗ 
ben allegirten Beſtimmungen wegen der Dienſt⸗Entlaſ⸗ 
ſung von Beamten auf adminiſtrativem Wege, die Ab⸗ 
neigung der Stände gegen dieſe Art der Dienſt⸗Ent⸗ 
laſſung im Allgemeinen ausgeſprochen worden ſei. Da 
es überhaupt zu den höchſten Gütern des Menſchen 
gehöre nur durch einen Richter gerichtet zu werden, dem jede 
Nebenrückſicht fern iſt, ſo ſei auch hier die ſich dar⸗ 
bietende Gelegenheit zu ergreifen, mit Bezugnahme auf 
den früheren Beſchluß wiederholt auszuſprechen, daß 
überhaupt eine Abneigung gegen die adminiſtrative Ab⸗ 
ſetzbarkeit von Beamten vorwalte. Die Ausdehnung 
der Aufhebung der beregten Geſetze auf die Juſtiz⸗-Kom⸗ 
miſſarien wurde mehrfeitig befürwortet, und wünſchens⸗ 
werth erachtet, dieſelben höher geſtellt zu ſehn. 

Dagegen wurde angeführt: daß die Juſtiz⸗Kom⸗ 
miſſarien den richterlichen Beamten nicht gleich zu 
ſtellen wären, indem man erſteren nicht, wie letzteren 
ſich zu unterwerfen genöthigt ſei, ſondern jene wählen 
könne. Uebrigens ſei die Geſetzgebung mit dem Ge⸗ 
danken beſchäftigt, das Geſchäft der Juſtiz⸗Kommiſſarien 
frei zu geben; auch habe es, ohnerachtet der hisherigen 
geſetzlichen Beſtimmungen an tüchtigen Juſtiz⸗Kommiſ⸗ 
ſarien bisher nicht gefehlt. Die Frage: er 

ob in einer befonderen Petition zu bitten fei, daß 

auch der Stand der Juſtiz⸗Kommiſſatien von den 

Beſtimmungen des Geſetzes vom 29. März 1844 

ee und dem Richterſtande in dieſer 
eziehung gleichgeſtellt werde? 5 

wurde mit 50 8 gegen 35 bejahende Stim⸗ 


men abgelehnt. 
gelehn Mitglied der Ritterſchaft erhob 


Das eben erwähnte 

ierauf den Antrag: 

k 5 Landtag mög; bei dieſer Gelegenheit ſeine Ab⸗ 
neigung gegen die Abſezbarkeit der Beamten im 
Allgemeinen im Verwaltungswege ausſprechen. 

Dagegen wurde erwähnt, daß die Stellung der Vers 
waltungs⸗Beamten eine ganz andere ſei, als die der Rich⸗ 
ter; die Kraft der Regierung werde durch die Unabſetz⸗ 
barkeit der erſteren im Verwaltungswege geſchwächt 
werden, es ſei dieſe Maßregel mit der ganzen Organi⸗ 
ation unverträglich und ſtänden ihr die Verwaltungs⸗ 

Prinzipien aller Staaten entgegen. Für den Antrag 

wurde noch bemerkt, daß derſelde Vorzug, der dem Ges 

ringſten im Volke zuftche, auch den Beamten zu ſichern ſei. 

Der oben erwähnte Antrag wurde mit 46 
39 Stimmen zurückgewieſen. gen 


Schließlich wurde das Referat über die in der 21. 
Plenarſitzung zurückgelegte Petition: 
die Gewerbeſteuer der Handwerks⸗Wittwen be⸗ 
treffend 
nochmals zum Vortrag gebracht, wegen deren die deſi⸗ 
nitive Beſchlußnahme noch ausgeſetzt worden war. 
In Folge eines, der Verſammlung mitgetheilten 
Reſkriptes der Königl. Regierung in Breslau, überzeugt 
ſich die Verſammlung, daß der, durch dieſe Petition 
beregte Gegenſtand erledigt ſei. 


Breslau, 17. März. (30ſte Plenarſitzung den 
14. Matz.) Nach der Vorleſung und Genehmigung 
mehrerer Adreſſen wurde 
J) das Referat über den Entwurf einer Deklaration 

über die Anwendung des § 395, Tit. 21, Thl. I. 

des Allgemeinen Landrechts 

über den Umfang des Pfandrechts der Vermie⸗ 

ther und Verpächter an den von den Miethern 

und Pächtern eingebrachten Gegenſtänden 
vorgetragen. - 

Die Hälfte des reſerirenden Ausſchuſſes hatte für 
die Annahme, die andere Hälfte für die Ablehnung des 
Geſetzes geſtimmt. 

Auch in der Plenarſitzung waren die Meinungen 
über den Entwurf ſehr getheilt. 

Ein ſtädtiſcher Abgeordneter, welcher mitgetheilt hatte, 
daß in ſeinem Wirkungskreiſe die Richter bei Ausle⸗ 
gung des $ 395, Tit. 21, Thl. I. des allg. Landrechts 
dem Plenarbeſchluß des geheimen Ober⸗Tribunals bei⸗ 
getreten wären und daher der Tendenz des Entwurfes 
beipflichten, bemerkte, daß das Geſetz nicht blos den 
Eigenthümer ſchützen, ſondern noch das Verhältniß des 
Pfandinhabers und des Verpfänders hätte feſtſtellen ſol⸗ 
len, da zum Schein oft Sachen für verpfändet erklärt 
und auch darüber materielle Urkunden aufgenommen 
werden. Es wurde ferner darauf hingewieſen, daß der 
Landtag ein Gutachten darüber abzugeben habe, welcher 
Grundſatz im Volke Wurzel gefaßt, und daß jenes Ge⸗ 
ſetz das beſte ſei, welches ſich am meiſten dem Volks⸗ 
bewußtſein anſchließt. 

Das Volk iſt ſich deſſen offenbar bewußt, daß das 
Eigenthum höher geſchätzt werden müſſe und huldigt in 
dieſer Hinſicht dem römiſchen Recht, iſt alſo dem deut⸗ 
ſchen entgegen. Das Landrecht habe das römiſche und 
deutſche Recht vereinigen wollen, es ſei ihm aber nicht 
geglückt, wie die Entſcheidungen der Gerichtshöfe dar⸗ 
thun. — Nur der vorliegende Geſetzentwurf ſei geeig⸗ 
net, eine Einheit der Entſcheidungen herbeizuführen. 

Dagegen wurde angeführt, daß der gegenwärtige 
Entwurf die häufigen Interventions⸗Prozeſſe keineswe⸗ 
ges abwenden werde, daß dieſelben vielmehr nur von 
anderer Art ſein würden, als die bisherigen. Von einem 
Mitgliede der Ritterſchaft wurde behauptet, daß das 
Volk gegen denjenigen, welcher auf Illata Anſprüche 
mache, ein gegründetes Vorurtheil habe, und daß wenn 
der Entwurf zum Geſetz erhoben, das allgemeine Ver⸗ 
trauen im gewerblichen Verkehr erſchüttert werden würde, 
daß der Geſetzentwurf nur Täuſchungen begünſtigen, 
alſo der Immoralität Vorſchub leiſten würde. 

Nach längerer Debatte für und wider den Entwurf 
wurde derſelbe mit überwiegender Stimmenmehrheit ge⸗ 
nehmigt. 3 ö 

Hierauf wurde der Bericht des Comitees, welches 
vom 7ten Provinziallandtage zum Bau des Ständer 
hauſes erwählt worden war, ſodann das Referat des, 
mit der Prüfung dieſer Angelegenheit betrauten Land⸗ 
tagsausſchuſſes und das Gutachten eines Mitgliedes 
dieſes Ausſchuſſes vorgetragen. 

Da dieſe Angelegenheit in der heutigen Sitzung 
nicht vollſtändig erledigt, fondern dem Herrn Landtags 
Kommiflarius zu fernerweitigen Veranlaſſung übergeben 
wurde, ſo werden die bezüglichen Verhandlungen erſt 
ſpäter mitgetheilt werden. 


Provinz Preußen. 


Danzig, 7. Mich. Mehrere Petitionen beantrag⸗ 
ten theils mit Beziehung auf die Geſetze vom 22. Mai 
1815 und 17. März 1820, theils aus allgemeinen 
Gründen, daß der Landtag ſich um Verleihung 
einer das preußiſche Volk als Einheit vertre⸗ 
tenden ſtändiſchen Verfaſſung an Se. Maj. 
den König wenden möge. Der lebhaften Unter⸗ 
ſtützung, welche dieſe Anträge ſofort fanden, wird nicht 
minder lebhaft entgegengetreten. Einzelne wenige Stim⸗ 
men ſtellen das Bedürfniß einer Erweiterung der ſtän⸗ 
diſchen Verfoſſung überhaupt in Abrede, während die 
Mehrzahl der Abgeordneten, welche ſich gegen die Be⸗ 
vorwortung der Petitionen vernehmen laſſen, nur das 
Bedürfniß einer erneuten Anregung des übrigens un⸗ 
verkennbar laut gewordenen Wunſches beſtreiten. Die 
erſte Aeußerung des gegenwärtigen Landtages, wurde 
angeführt, ſprach die Ueberzeugung aus, daß die Stände, 
ihrer Pflicht getreu, das Streben nach unauflöslicher 
Beſeſtigung der an ein theures Königshaus und an den 
gemeinſamen Staat feffelnden Bande, nach einem, deſ⸗ 
ſen Integrität für alle Zeit ſichernden gemeinſamen Na⸗ 
tionalbewußtfein zu vertreten haben und vertrauensvoll 
von dem Monarchen das erwarten, was nach deſſen 
weiſem Ermeſſen von den Forderungen der Zeit im 
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Hinblick auf Gottes Weltordnung Seinem Volke ge⸗ 
bühre. Die preußiſchen Stände haben ſonach in dieſer 
Beziehung das Ihrige gethan. Daß Se. Majeftät der 
König in einer ſo wichtigen Angelegenheit nicht allein 
auf die Wünſche einer oder zweier Provinzen der Mo⸗ 
narchie, vielmehr auch auf die bis jetzt noch nicht in 
gleicher Weiſe kundgegebenen Geſinnungen der übrigen 
Provinzen Rückſicht nehme, könne nicht befremden. Daß, 
wie auch angeführt worden, eine Mißſtimmung im 
Lande wirklich bemerkbar ſei, ſtehe um ſo mehr zu be⸗ 
zweifeln, als einzelne Aeußerungen deſtruktiver Tenden⸗ 
zen fürwahr noch nie im Lande Anklang gefunden. Im 
Allgemeinen fühle man ſich in der feſten Sicherheit der 
perſönlichen und der Eigenthumsrechte wohl und glück⸗ 
lich, und alle edleren Kräfte, und alle die das öffentliche 
Wohl erſtreben, können ſich frei bewegen. — Es wurde 
dagegen angeführt, daß es unerläßliche Pflicht des Land⸗ 
tages ſei, dem Könige nicht vorzuenthalten, wie lebhaft 
das Bedürfniß nach einem allgemeinen ſtändiſchen 
Bande im Volke empfunden werde, und wie, um die 
Mißſtimmung zu beſeitigen, welche durch die Nichter⸗ 
füllung der geſetzlichen Verheißungen bei der Mehrzahl 
der Gebildeten des Volkes unleugbar vorwalte, des Kö⸗ 
nigs Majeſtät die Ueberzeugung des Landtages vorzu⸗ 
tragen ſei, daß die Löſung dieſes Mißverhältniſſes nur 
von einer allgemeinen ſtändiſchen Vertretung erwartet 
werden dürfe. Man könne auf keine Weiſe die Worte 
des letzten Landtags⸗Abſchiedes ſo auslegen, als wolle 
Se. Maj. der König die Wünſche und Bedürfniſſe des 
Landes nicht entgegennehmen, über dieſelben aber gegen 
den König zu ſchweigen, könne man um ſo weniger vor 
Allerhöchſtdemſelben und dem Lande verantworten, als 
es noch immer nicht an Stimmen fehle, welche das 
Gegentheil behaupten und dieſen gegenüber klar und 
redlich angezeigt werden müſſe, was die Meinung des 
Landes in dieſer Sache ſei. Nach einer langen und 
lebhaften Erörterung wird mit 62 Stimmen gegen 25 
der Beſchluß gefaßt, Sr. Maj. dem Könige von den 
Anträgen der Petenten mittelſt einer Denkſchrift Anzeige 
zu machen und zugleich Nachſtehendes ehrerbietigſt vor⸗ 
zutragen: 

„Das Bedürfniß nach einem allgemeinen ſtändiſchen 
Bande lebe im Volke und werde nach der treu und of: 
fen darzulegenden Ueberzeugung des Landtages nicht er⸗ 
löſchen, ohne eine Befriedigung erhalten zu haben. In 
dieſer Ueberzeugung habe man darauf bezügliche Anz 
träge Sr. Maſeſtät überreichen zu müſſen früher für 
Pflicht gehalten. — In ehrfurchtsvoller Beachtung je⸗ 
doch der Kundgebung des Allerhöchſten Landtagsabſchie⸗ 
des vom 30. Dezbr. 1843 glaube der Landtag nun⸗ 
mehr ſich aller Anträge enthalten zu müſſen, welche dem 
weiſen Ermeffen Sr. Maj. des Königs vorzugreifen 
ſcheinen könnten, und, indem derſelbe die nach ſeiner 
Ueberzeugung vorhandenen Hoffnungen und Bedürfniſſe 
des Landes anzeige, hege er das feſte Vertrauen, daß 
des Königs Majeſtät zu deren Befriedigung den rechten 
Weg zu finden wiſſen werde. Es ſoll gleichzeitig an⸗ 
gezeigt werden, daß mehrere der eingegangenen Petitio⸗ 


nen als neues Motiv die auf alle Gewerbe und den] D 


Verkehr nachtheilig einwirkende bedrängte Lage unſeres 
Geldmarktes anführen, ſo wie den betrübenden Umſtand, 
daß bei blühender Finanzlage die Staatspapiere gefal⸗ 
len ſind, während andere Staaten die großartigſten 
Operationen ohne ſichtbare Störung ihrer Geldverhält⸗ 
niſſe auszuführen vermögen.“ — Für die dem Be⸗ 
ſchluß entgegenſtehende, Eingangs angeführte Anſicht 
wird ein Spezialvotum angemeldet. (Danz. 3 
Provinz Pommern. i 
Stettin, 16. März. Der am 9. v. M. hier er⸗ 
öffnete hte Provinzial⸗Landtag des Herzogthums 
Pommern und Fürſtenthums Rügen hat mit dem heu⸗ 
tigen Tage ſeine Verhandlungen beendigt und iſt von 
dem königlichen Commiſſarius heute voeſchriftsmäßig 
geſchloſſen worden. (Stett. 3.) 


Rheinprovinz. 

Koblenz, 4. März. In der heutigen Sitzung kam 
man zur Vorleſung des Berichts des Aten Ausſchuſſes, 
wegen eines Antrags von 464 Bürgern verſchiedener 
Konfeffion aus Aachen um Aufhebung der Allerhöchſten 
Kabinets⸗Ordre vom 17. Auguſt 1825, betreffend das 
Glaubensbekenntniß der Kinder aus gemiſch⸗ 
ten Ehen, durch einen Abgeordneten der Städte. In 
dem Bericht heißt es: „Der zweite Ausſchuß, von dem 
Grundſatze ausgehend, daß in allen Staatsgeſetzen das 
heilige Gebiet des religiöſen Glaubens unberührt blei⸗ 
ben müſſe, ſo wie dieſes Prinzip in allen noch beſte⸗ 
henden rheiniſchen Geſetzen überall und namentlich im 
Artikel 1388 des bürgerlichen Geſetbuches feſtgehalten 
worden fei, theile ganz die Anſicht des Antragftellers, 
daß es wünſchenswerth erſcheine, die Staatsregierung 
möge ſich von dieſem Standpunkte nicht entfernen.“ 
Nach einer langen Debatte ſtellte der Referent die Frage 
nach dem Vorſchlag der Majorität, ohne eine zweite 
auszuſchließen, dahin: Se. Majeftit allerunterthänigſt 
zu bitten: „ Allerhöchſtdieſelben wollen geruhen, die er⸗ 
wähnte Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 17. Auguſt 1825, 
das Glaubensbekenntniß der Kinder aus gemiſchten Ehen 
betreffend, allergnädigſt aufzuheben. Dieſer Antrag der 


Majorität des Ausſchuſſes wurde einſtimmig ange⸗ 
nommen. Es wurde hierauf zum Abſtimmen über 
den Antrag der Minorität des Ausſchuſſes gefchritten, 
daß nämlich der Zuſatz hinzugefügt werden möge, wel⸗ 
cher alſo laute: „daß Niemand ein Recht haben ſolle, 
den Eltern zu widerſprechen, ſo lange dieſe über den 
ihren Kindern zu gebenden Religionsunterricht einig 
ſeien, und daß die vor oder während der Ehe einge⸗ 
gangenen Verabredungen für unverbindlich zu erklären 
ſeien. Referent glaubte, daß, da die Verſammlung dem 
Antrage der Majorität beigetreten ſei, es dann nicht 
mehr thunlich erſcheine, den Vorſchlag der Minorität 
zur Abſtimmung zu bringen, worauf der Landtagsmar⸗ 
ſchall erwiederte, daß allerdings auch der Antrag der 
Minorität zur Abſtimmung kommen müſſe; derſelbe er⸗ 
klärte übrigens dieſen Antrag nach der kundgegebenen 
Stimmung der Verſammlung durch die Majorität ab⸗ 
gewieſen. (Düſſeld. 3.) 
— — 
Königsberg, 5. Februar. Die Aufregung, welche 
ſich vieler Gemüther bemächtigte, als das Geſetz und 
die Verordnung vom 29. Maͤrz v. J. das gerichtliche 
und Disciplinar⸗Verfahren gegen Beamte und deren 
Penſionirung betreffend, publizirt wurden, hat durch das 
Erſcheinen der hierauf bezüglichen Schrift des Stadt⸗ 
Gerichtsrath Simon neue Nahrung erhalten und ſo⸗ 
wohl ein Theil der Preſſe, als auch andere Stimmfüh⸗ 
rer haben ſich derſelben ſofort bemeiſtert, um ſie in 
ihrem Sinne auszubeuten. Dieſe, jetzt alltägliche, That⸗ 
ſache kann zwar Niemanden befremden; daß indeß auch 
eine große Zahl der preußiſchen Richter ſelbſt jene ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen als einen, ihre Rechte verletzen⸗ 
den, Gewaltſtreich bezeichnen, darin ein Mittel zum 
Umſturz des Grundpfeilers jedes wohlorganiſirten Staats, 
der unabhängigen Rechtspflege nämlich, erkennen, das 
muß allerdings den Unbefangenen in Erſtaunen ſetzen. 
Dieſes ſteigert ſich um fo mehr, als eine unparteiiſche 
Vergleichung der frühern und der jetzigen Rechtszuſtande 
des preußiſchen Richteramts klar herausftellt, daß bier 
ſelben durch jene Beſtimmungen nicht nur nicht beein⸗ 
trächtigt, ſondern feſter begründet ſind; und daß der 
Geſetzgeber die früher beſtandene Unabhängigkeit der 
preußiſchen Richter zu ſchmälern weder beabfichtigt, noch 
wirklich angeordnet hat. Wir behalten uns vor, die⸗ 
fen Gegenſtand und insbeſondere den Inhalt der St: 
monſchen Schrift künftig vielleicht näher zu beleuchten 
und heben daher hier nur Einzelnes hervor. 

Hr. Simon ſagt: „Der zeither als unbeſtreitbar 
anerkannte Rechtsgrundſatz: daß ein preußiſcher Richter 
nie anders, als durch Urtheil und Recht bezüglich ſei⸗ 
nes Amts beeinträchtigt und geſtraft werden koͤnne und 
im adminiſtrativen Wege nur eine Admonition deſſel⸗ 
ben zuläſſig ſei; — dieſer, die Unabhängigkeit des Rich⸗ 
terftandes und mit ihr die unparteiiſche Rechtspflege 
einzig und allein ſchützende Grundſatz ſei durch die Ver⸗ 
ordnungen vom 29. März v. J. vernichtet. Nur 
fälſchlich ſeien dieſe Verordnungen als formelle bezeich⸗ 
net, fie wären in hohem Grade materieller Natur. 
enn fie ſtellten bezüglich des Disciplinar⸗Verfahrens 
die Richter allen übrigen Beamten ganz gleich mit der 
einzigen Ausnahme, daß ihre Entfernung aus dem Amte 
nur durch Urtheile von Gerichtshöfen angeordnet wer⸗ 
den könne. Aber auch dieſe Ausnahme laſſe ſich leicht 
beſeitigen, weil nach jenen Verordnungen dle Entfernung 
aus dem Amte theils durch Verſetzung in ein anderes, 
theils durch unfreiwillige Penſionirung im adminiſtra⸗ 
tiven Wege ſich bewirken laſſe; und da endlich auch 
die Verurtheilung der Richter fortan durch andere, als 
die ordentlichen Gerichtshöſe und nach andern, als den 
gewöhnlichen Beweisregeln, durch eine von dem Ver⸗ 
waltungschef beliebig zu erwählende, von ihm abhaͤn⸗ 
gige Jury ausgehen werde; ſo fei durch jene Vetrord⸗ 
nungen unbezwelfelt der Rechtszuſtand der preußiſchen 
Richter völlig umgewandelt und den frühern Geſetzen 
geradezu entgegen, des Willkür des Departementschefs 
um ſo mehr preisgegeben, als dieſem jetzt auch das 
früher nicht beſtandene Recht eingeräumt ſel, die Sus⸗ 
penſion des Richters vom Amte eigenbeliebig anzu⸗ 
ordnen.“ a 

Dieſe Behauptungen enthalten beinahe eben ſo viel 
Unrichtigkeittn, als Thatſachen, und beinahe fo viel Irr⸗ 
thümer als Schlüſſe. Die Verordnungen vom 29ften 
März v. J. haben in den materiellen Rechtsbeſtimmun⸗ 
gen, wie ſie bis dahin beſtanden, nichts geändert und 
geſetzlich nichts ändern können, weil ſie nach ihrem aus⸗ 
drücklichen Inhalte nur Vorſchelften für das formelle 
Verfahren enthalten. Wann und aus welchem Grunde 
gegen den preußiſchen Richter eingeſchritten werden könne, 
haben fie nicht beſtimmt, ſondern nur, wie bei einem, 
nach den beſtehenden Vorſchriſten als nothwendig ſich 
ergebenden, Einfchreiten zu verfahren fe, Wenn mit⸗ 
hin nach den früher beſtandenen Vorſchriften ein ſol⸗ 
ches Einſchreiten nicht gerechtfertigt if, fo kann es auch 
jetzt nicht eintreten, und wo zeither kein Grund beſtand, 
den Richter zu ſtrafen, aus dem Amte zu entfernen, 
oder ihn deſſelben zu entfegen, da beſteht auch jetzt kein 
folcher. Denn ya iſt in jenen Verordnungen eine 
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68 der Breslauer Zeitung. 
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Fortſetzung.) 


abändernde Beſtimmung der materiellen Vorſchriſten 
anzutreffen und es hat daher bei dieſen auch jetzt noch 
ſein unabänderliches Bewenden. Allerdings ſagt das 
Allg. Landrecht, daß Richter nur bei den vorgeſetzten 
Gerichten wegen ihrer Amtsführung belangt, in 
Unterſuchung genommen, beſtraft oder ihres Amts ent⸗ 
ſetzt werden können, aber es ſagt nicht und konnte es 
auch gar nicht ausſprechen, was Hr. Simon behauptet, 
daß jede ihr Dienſtverhältniß betreffende Anordnung nur 
im Wege des Unterſuchungs⸗Verfahrens und nur durch 
ein Urtheil erfolgen könne. Was ſeiner Natur nach 
nie Gegenſtand eines ſolchen Verfahrens ſein kann, 
die bloße Dienſtdisciplin, und was andererſeits nicht 
eine Verletzung der Amtsführung in ſich ſchließt, war 
ſomit in jener landrechtlichen Beſtimmung ſelbſtredend 
und nach den ausdrücklichen Worten des Geſetzes nicht 
inbegriffen. Keinem Geſetzkundigen wird es auch un⸗ 
bekannt ſein, daß die gegen den Richter geſetzlich aus⸗ 
zuübende Dienſtdisciplin ſich keinesweges, wie Hr. Si⸗ 
mon behauptet, auf die bloße Admonition beſchränkte. 
Die Geſetze enthalten vielmehr eine Menge von Be: 
ſtimmungen, nach welchen der Richter durch gegen ihn 
zu verhängende Ordnungsſtrafen zu feiner Schuldigkeit 
angehalten werden kann und ſoll. Es würde hier zu 
weit führen, dieſe, insbeſondere in der Gerichts⸗Ord⸗ 
nung, in welche ſie allein aufgenommen werden konn⸗ 
ten, anzutreffenden Beſtimmungen ſpeziell aufzuzählen, 
daß fie aber wirklich beſtehen, kann jeder daſelbſt nach⸗ 
leſen. Wenn nun das Geſetz vom 29. März v. J. 
ein Maximum für dieſe, in der Gerichts⸗Ordnung nicht 
Umitirte, Strafen und eine die Befugniß zur Straf: 
feftfegung beſchränkende Beſtimmung anordnete, fo wird 
man vernünftiger Weiſe darin keine Beeinträchtigung 
der Unabhängigkeit des preußiſchen Richters finden, ſo 
wenig als man behaupten kann, daß dieſer den Regeln 
der Diseiplin ſich gar nicht zu fügen habe, oder daß 
die Disciplin im Wege des Unterſuchungs⸗Verfahrens 
zu handhaben ſei. Es iſt ferner nicht richtig, daß der 
preußiſche Richter zeither nur durch Urtheil aus ſeinem 
Amte entfernt werden konnte. Jeder Geſetzkundige 
weiß, daß aus Veranlaſſungen, die nicht in der Amtsfüh⸗ 
rung des Richters ihren Grund hatten, ſeine Verſetzung, 
Penſionirung, ſelbſt Amtsentſetzung ohne Urtheil im 
Disciplinarwege oder durch Königliche Entſcheidung, 
letzteres ſogar bei erfolgter Freiſprechung im Unterſu⸗ 
chungs⸗Verfahren nach den bisher beſtandenen Vor⸗ 
ſchriſten angeordnet werden konnte, und daß er dabei, 
nach eben dieſen Vorſchriften nicht einmal vorher ver⸗ 
antwortlich gehört werden durfte. Wenn nun durch 
die Verordnungen vom 29. März v. J. für derglei⸗ 
chen Anordnungen ein beſtimmtes geſetzliches, dem Rich⸗ 
ter die Wahrnehmung ſeiner Rechte und ſeine Verthei⸗ 
digung geſtattendes, Verfahren vorgezeichnet iſt; fo wird 
man nicht eine Beſchränkung, ſondern eine Befeſtigung 
der Rechte des preußiſchen Richters als den Zweck und 
Erfolg jener Verordnungen erkennen können und müſ⸗ 
ſen, ſofern man nicht vom Parteigeiſte geblendet iſt. 
Was kann auch der Richter und die Nation zum 
Schutze der Integrität der Rechtspflege mehr verlan⸗ 
gen, als daß die Amtsführung, alſo das, was der Rich⸗ 
ter zufolge der Ausübung ſeines Amts thut, unter den 
beſondern Schutz der Geſetze geſtellt fei? Mit welchem 
Rechte will man dagegen behaupten, daß die Perſon 
des Richters, als ſolche, und fein Dienſtverhältniß über: 
haupt nicht nach den für dieſes gegebenen allgemeinen 
Regeln beurtheilt werden könne und müſſe? Wenn nun 
ſchließlich daraus, daß zur Herſtellung eines völlig un⸗ 
parteiiſchen Unterſuchungs⸗Verfahrens und darauf ge: 
gründeten Urtheils dem Departementschef dann, wenn 
k der Angeſchuldigte Mitglied des ordentlichen Gerichts⸗ 
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higten und berechtigten, Gerichtshofes geſtattet worden, 
und daraus, daß die Gerichtshöfe nach andern, als den 
längſt für verwerflich erachteten Beweisregeln der Kri⸗ 
minal-Ordnung erkennen ſollen, eine Gefährdung für 
die Unabhängigkeit der preußiſchen Richter gefolgert 
wird; ſo ermangelt auch dieſer Schluß offenbar aller 
Begründung. Namentlich aber kann man wohl jeden 
Richter, der eine ſolche Behauptung auſſtellt, fragen, 
ob er dann ſelbſt ſo gewiſſenlos iſt, daß er, um nicht 
mißliebig zu erſcheinen, Recht und Pflicht verletzen und 
zu einem widergeſetzlichen Urtheile die Hand bieten werde? 
Traut er aber ſich ſelbſt eine ſolche Schlechtigkeit nicht 
zu, was berechtigt ihn, ſie bei Anderen vorauszuſetzen. 
(Königsbgr. Allg. 3.) 


Inland. 


Breslau, 21. März. Im Hirſchberger Thale iſt 
in den letzten Wochen eine auf gewaltſamen Umſturz 
der ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Verhältniſſe gerich⸗ 
tete Verbindung entdeckt worden. Die bisher bezüch⸗ 
tigten, durch communiſtiſche Irrlehren verführten Theil⸗ 
nehmer, von enen einige, nach vorliegenden Angaben, 
ſogar durch einen Eid gebunden ſind, gehören den un⸗ 
tern Klaſſen an. Von einigen derſelben ſind bereits 
Geſtändniſſe abgelegt. Ein bei Hirſchberg anſäßiger 
Mann, gebildeten Standes, welcher von einem geſtän⸗ 
digen Theilnehmer als Urheber bezeichnet wird, iſt nach 
der in Breslau erfolgten Verhaftung heute nach Liegnitz 
abgeführt worden. Die übrigen Verhafteten befinden 
ſich vorläufig noch in Hirſchberg und Hermsdorf. Die 
Unterſuchung, als gegen Hochverrath gerichtet, gebührt 
dem Kammergericht, iſt von dieſem beſchloſſen, und die 
Unterfuhungs = Kommiffion iſt bereits in der Provinz 
eingetroffen. i £ 


Berlin, 18. März. Se. Majeftät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: dem Premier⸗Lieutenant a. D., 
Grafen Alfred zu Solms-Sonnenwalde, zu Mil- 
denitz im Großherzogthum Mecklenburg ⸗ Strelig, den 
St. Inhanniter⸗ Orden zu verleihen, den Grafen zu 
Stolberg⸗ Wernigerode auf Wüſteröhrsdorf zum 
Landrath des Hirſchberger Kreiſes, im Regierungs⸗Be⸗ 
zirk Liegnitz zu ernennen, und den Wiedereintritt des 
Domherrn Dr. Ritter zu Breslau in die katholiſch⸗ 
theologiſche Fakultat der dortigen Univerſität als Pro- 
fessor ordinarius für das Fach der Kirchengeſchichte 
zu genehmigen. 

Dem Gelbgießer Adolph Martens in Berlin iſt 
unter dem 7. März 1845 ein Patent auf die Con⸗ 
ſtruction eines Brenners für Theeröl-Lampen, Behufs 
Anzündung durch Leuchtgas, ſo weit ſie als neu und 
eigenthümlich erachtet worden, auf acht Jahre, von 
jenem Tage an gerechnet und für den Umfang des 
preußiſchen Staats ertheilt worden. 

Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Fürſt Leo Rad⸗ 
ziwill nach Dresden. 

Berlin, 19. März. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem Architekten Duban in Paris 
den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe zu verleihen. 


Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz iſt nach Strelitz zurückgereiſt. 


Abgereiſt: Der General⸗Major und Commandeur 
der dritten Kavalerie-Brigade, von Flot ow, nach 
Stettin. 


Berlin, 18. März. Die hieſige chriſtkatho⸗ 
liſche Gemeinde wird ihre eigentliche Conſtituirung 
erſt nach dem in Leipzig abzuhaltenden allgemeinen 
Concil, welches am erſten Oſtertage Nachmittags be⸗ 
ginnt und das ſie durch vier Abgeordnete beſchickt, vor⸗ 
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nehmen. Unſere Chriſtkatholiſchen haben, gerade bei 
ihrem noch mehr poſitiven Glaubens ⸗Bekenntniß, 
wohldaran gethan, den letzten und entſcheldenden 
Schritt zu ihrer Gemeindebildung von den Refuls 
taten abhängig zu machen, welche die in Leipzig zu 
erwartende allgemeine Diskuſſion dieſes dogmatiſchen 
und kirchlichen Standpunktes gewähren wird. Man 
glaubt, daß dies Concil, wenn es ſich auch gewiß von 
weitläufigen theologiſchen Spitfindigkelten fern halten 
wird, doch ſehr lebhaft ausfallen werde, da ſich dort 
ſchon ſehr verſchiedene Nuancen des religiöfen Gedan⸗ 
kens gegenüberftehen werden, und auf der einen Seite 
bereits die höheren gedankenmäßigen Anforderungen an 
den Inhalt der Religion ſich geltend gemacht haben, 
während auf der andern alle etwanigen radikalen und 
wiſſenſchaftlichen Zeitelemente noch ſtreng abgewehrt und 
hinter die überwiegend conſervativen und orthodoxen 
Formen des Bekenntniſſes zurückgeſtellt werden ſollen. 
Von einer rechten Vereinbarung und Ausgleichung die⸗ 
fer verfchiedenen Elemente hängt aber einzig und allein 
die wahrhaft einheitliche und ſtarke Geftaltung der neuen 
chriſtkatholiſchen Kirche ab, und darum iſt vor Allem 
auf dem Leipziger Coneſl dahin zu wirken, daß fie in 
dieſer inneren Einheit, welche ihr am meiſten Schutz 
gegen die Stürme der Zeit und moraliſches Anſehen 
verleihen kann, hervorgehe. Berlin war anfänglich zum 
Ort des Concils auserſehen worden, doch hat ſich nach⸗ 
her Leipzig ſowohl ſeiner Lage wegen, als auch in man⸗ 
cher andern Beziehung, günſtiger dazu erwieſen, und 
die Leipziger Stadtbehörden haben die genügendſten und 
erfteulichſten Verſicherungen ertheilt, die dort abzuhal⸗ 
tende Verſammlung in allen ihren Intereſſen zu ſchützen. 
Die in Leipzig gefaßten Beſchlüſſe werden auch leichter 
und unbefangener nach allen andern bethelligten Gegen⸗ 
den Deutſchlands hin Aufnahme finden, als dies viel⸗ 
leicht von Berlin aus der Fall geweſen ſein würde. 
Indeß hat bei uns dieſe Bewegung gerade in den letz⸗ 
ten Tagen einen bedeutenden Aufſchwung erhalten, in⸗ 
dem der hier zuſammengetretene Verein zur Unterſtüz⸗ 
zung der deutſch⸗katholiſchen Gemeinden, der heut end⸗ 
lich ſeinen Aufruf in den hieſigen Zeitungen 
veröffentlichen durfte, ſich durch die angeſehenſten Per⸗ 
ſonen aus allen Ständen, viele höhere Beamte und 
Militairperſonen, Stadtverordnete, Aerzte, Schulmänner 
und Univerſitätsmitglieder, vervollſtändigt hat. Dieſer 
Unterſtützungs⸗Verein, der zuerſt durch die lebendigen 
Bemühungen des bekannten Schulrath Schulz gebildet 
worden, und jetzt bereits gegen ſechzig Mitglieder 
zählt, hat die von ihm aufzubringenden Beiträge zu⸗ 
nächſt der hieſigen jungen Gemeinde beſtimmt, und iſt 
ſchon jetzt in den Stand geſetzt worden, derſelben 
eine beſtimmte Jahreseinnahme von 400 Thlen. 
anzuweiſen, welche ſie zum vorläufigen Gehalt ihres 
demnächſt zu ernennenden Geiſtlichen beſtimmt hat. 
Auch von Seiten des Staats ſcheint die Anerken⸗ 
nung unſerer Chriſtkatholiſchen als einer förmlichen 
Gemeinde um ſo weniger Bedenken mehr gegenüber⸗ 
zuſtehen, als, wie man mit Beſtimmtheit jetzt anneh⸗ 
men kann, unſere Staatsbehötde ihr Prinzip, nach dem 
ſie in dieſer ganzen Sache verfahren will, neuerdings 
auf das Unzweideutigſte feſtgeſtellt und zur Anwendung 
gebracht hat. So lange noch die römiſch⸗ katholſſche 
Partei die Meinung geltend zu machen fuchte, daß die 
neue kirchliche Bewegung nicht unmittelbar aus dem 
Volksbewußtſein ſelbſt hervorgebrochen fei, ſondern viele 
mehr nur aus künſtlichen und gewiſſermaßen offiziellen 
Anreizungen entſtanden, welche die proteſtantiſche Greß⸗ 
macht Deutſchlands, Preußen, als Demonſtrationsmittel 
gegen Rom habe benutzen wollen. fo lange hatte auch 

ihrem Verhältniß zu dieſen 
neuen Gemeinden die größte Behutſamkeit und Zurück⸗ 
haltung zu beobachten. 5 aber, wo ſich die innere 
volksthümliche Kraft und Bedeutung dieſes neukatholl⸗ 
ſchen Gemeindelebens auch von dem biödeften Auge 
nicht mehr erkennen läßt, kann es jener Partei nicht 
einfallen, länger zu Inſinuationen ihre Zuflucht zu nehmen. 
Es iſt hier das intereſſante und bedeutungsvolle Verhältniß 
eingetreten, daß, je freier und ſelbſtſtändiger der Antheil des 
aus ſich ſelbſt heraus ſchaffenden Volksbewußtſeins dabei zu 
Tage kommt, deſto vertrauensvoller auch der Staat 
feine Rückhalte und Beſchränkungen fahren laſſen kann. 
Am allerwenigſten aber kann und wird von ſolchen Ein⸗ 
ſchreitungen die Rede ſein, wie ſie neulich einige Zei⸗ 


tungen als bevorſtehend angedeutet haben, und die dar⸗ 
auf gehen ſollten, alle konfeſſionelle Polemik in jeder 
ihrer öffentlichen Aeußerungen ferner zu verbieten. Die 
hieſtgen Chriſtkatholiſchen haben ſich zwar noch nicht 
einmal den unbeſtrittenen Namen einer Gemeinde er⸗ 
rungen, indem man in dieſer Beziehung eine ſchwan⸗ 
kende Praxis am hieſigen Ort zu bemerken hat, wonach 
ihnen in einigen unſerer öffentlichen Blätter der Name 
Gemeinde allerdings noch nicht beigelegt werden darf, 
während ſie dagegen in Berliner Blättern, die unter 
einer andern Cenſur ſtehen, bereits in dieſer Form auf⸗ 
geführt werden. Ein anderer Umſtand, welcher der 
Ausbreitung der hieſigen katholiſchen Gemeinde ſehr 
ſchaͤdlich wird, iſt der, daß es ihr noch immer an ei⸗ 
nem Prieſter fehlt, und daß darum auch für die bereits 
ihr angehörigen Familien alle kirchlichen Handlungen, 
ſelbſt ſolche, die das Familienleben innerlichſt betreffen, 
fo lange ſuspendirt bleiben müſſen. So wären ſeit 
einiger Zeit verſchiedene Taufhandlungen vorzunehmen, 
die aber für's Erſte noch unterbleiben müſſen. Ein 
Beſuch Czerski's wird auch in dieſer Beziehung ſehn⸗ 
ſüchtig von der hieſigen Gemeinde erwartet. 

* Berlin, 19. März. Die Breslauer Correſpon⸗ 
denz der Haude und Spenerſchen Zeitung berechnet die 
gegenwärtige Seelenzahl der chriſt⸗katholiſchen Ge⸗ 
meinde in Breslau auf 4000; etwa halb fo groß 
wird die Berliner fein, denn in der letzten Verſamm⸗ 
lung reichten Saal und Vorzimmer nicht mehr aus, 
und man muß an ein größeres Verſammlungslokal den⸗ 
ken, da die Zahl der Theilnehmenden auf mehr als 400, 
die Vertreter von etwa 2000 Seelen, geſtiegen iſt. Es 
läßt ſich vorausſehen, daß von der hieſigen katholiſchen 
Gemeinde nach Jahr und Tag nur eine große Min⸗ 
derheit der römiſchen Kirche treu bleiben werde. Es 
hertſcht übrigens hier auch bei den andern Glaubens⸗ 
genoſſen ein großes Intereſſe für dieſe Bewegung, und 
man faßt Alles, was dieſelbe angeht, mit großer Leben⸗ 
digkeit auf. — Eine andere Sache iſt jetzt berufen, ebenfalls 
neues Aufſehen zu machen; es iſt die Coloniſation der Mos⸗ 
kitoküſte. Der Bericht der Commiſſion iſt ſo eben bei 
dem königlichen Hofbuchhändler Alexander Duncker er⸗ 
ſchienen. Er iſt prachtvoll ausgeſtattet, mit zwei Kar⸗ 
ten und drei Abbildungen verſehen, Sr. Kgl. H. dem 
Prinzen Carl von Preußen, und Sr. Durchl. 
dem Fürſten von Schönburg⸗ Waldenburg, 
den beiden hohen Protektoren der Unternehmung, ge⸗ 
widmet. Das Werk enthält 274 Seiten in gr. 8 und 
koſtet 1 Thaler, ein hoher Preis und das Einzige 
was wir daran zu tadeln hätten, indem es dadurch ver⸗ 
hindert wird, in das große Publikum überzugehen, in⸗ 
deß iſt zu erwarten, daß die Zeitungen durch Auszüge 
aus dem Bericht die Sache populär machen. Die bei⸗ 
gegebenen Karten betreffen die Lage der Moskitoküſte 
überhaupt, und das zu verkaufende Landſtück im be⸗ 
ſonderen. Die Abbildungen zeigen eine Anſicht von der 
Carataska⸗Lagune, einer Art Haf, welches für die Schiff» 
fahrt ſehr wichtig werden kann, mit der Ueppigkeit der 
tropiſchen Vegetation; ferner die Wohnung der Com⸗ 
miſſare am Cap Gracias a Dios mit einigen kleinen 
Figuren, darunter des eingebornen Burſchen, welcher die 
Commiſſare bediente, in ſeinem einfachen Leinenkittel, 
und einer Indianerin mit einem Kinde, das letztere ganz 
unbekleidet, die erſtere nur mit einem Schurz von der 
Hüfte bis zu dem halben Schenkel, nach Art der grie⸗ 
chiſchen Fuſtanelle, verſehen. So ſind nämlich die Lan⸗ 
destrachten. Das dritte Bild giebt noch eine andere der 
4 Wohnungen am Cap Gracias a Dios, wo bis jetzt 
überhaupt nur 2 Europäer und 2 Indianer ſich ange⸗ 
ſiebelt haben. Ich behalte mir vor über das, was in 
dem Buche ſteht, und auch über das, was nicht darin 
ſteht, Ihnen nächſtens weitere Mittheilungen zu mas 
chen, im Allgemeinen aber enthält der Bericht eine er⸗ 
ſchöpfende Darſtellung alles deſſen, was über die Sache 
zu wiſſen nöthig iſt, während man gleichzeitig erfährt, 
daß bei den hohen Protektoren das Intereſſe für die 
Unternehmung noch keinesweges abgenommen hat. 


* Berlin, 19. März. Der baldigen Herkunft 
des Ober⸗Präſidenten v. Schaper aus Koblenz wird 
hier jetzt entgegengeſehen. Man vermuthet, daß der⸗ 
felbe in Bezug auf die dem rheiniſchen Landtage ein⸗ 
gereichten Petitionen nach Berlin berufen worden ſei. 
— Vor dem am 31. März in der Preußiſchen Armee 
alljährlich ſtattfindenden großen Avancement erfolgen ge⸗ 
wöhnlich mehre Tage vorher die Verabſchiedungen, von 
denen bereits eine Lifte unter den Offizieren zirkulirt. 
Es befinden ſich darauf als verabschiedet verzeichnet der 
bisherige Kommandant von Minden, General⸗Lieutenant 
v. Bopen, ferner der General⸗Lieutenant v. Kurſſel in 
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Neiſſe und der General⸗Major v. Schleuſe zu Stettin. 
Die Zahl der verabſchiedeten Stabsoffiziere dürfte ſich 
auf einige 20 belaufen. — Der zum General⸗Conſul 
in Mexico ernannte Geheime Ober⸗Regſerungsrath 
Seiffart wird vor ſeiner Einſchiffung noch die erſten 
Handelsſtädte der Monarchie beſuchen. In Stettin iſt 
derſelbe berelts geweſen, nun will er nach Breslau rei⸗ 
ſen, worauf er ſich nach den erſten Fabrik⸗ und Han⸗ 
delsſtädten der Rheinprovinz begeben wird. — Peter 
v. Cornelius iſt mit feiner Familie nach Rom abge⸗ 
reift, wo er bereits die Oſterzeit zu verleben gedenkt. 
Bekanntlich will er in Italien die von ihm begonnenen 
Zeichnungen, welche einſt in dem hier als Königsgruft 
zu errichtenden Campoſanto in Freskomalereien ausge⸗ 
führt werden ſollen, fortſetzen. — Die Verhaftung des 
Gymnaſtal⸗Lehrers Wander zu Hirſchberg wird hier 
lebhaft beſprochen. Man iſt geſpannt, welches Verge⸗ 
hen ſich bei der gegen ihn einzuleitenden Unterſuchung 
herausſtellen wird. — Während unferm Gardecorps ein 
Bataillon Schützen und Jäger einverleibt find, befigen 
die 4 erſten Armee⸗Corps nur jedes eine Abtheilung 
Jäger, und die 4 anderen eine Abtheilung Schützen. 
Dieſe wichtige Waffengattung ſoll nun vermehrt wer⸗ 
den, indem man die Jäger: und Schützen⸗Abtheilungen, 
von welcher jede nur 2 Kompgnien enthält, in Ba⸗ 
taillone mit 4 Kompagnien umwandeln will. — Für 
die Gegenwart geeignet iſt geſtern beim Buchhändler 
Kleemann eine 160 Seiten ſtarke Broſchüre, betitelt: 
„Die Geſchichte der ſpaniſchen Inquiſitien und der 
Hexenprozeſſe“, erſchienen. Dieſelbe iſt für's Volk be⸗ 
arbeitet und koſtet nur, um ſolche allgemein zugänglich 
zu machen, 2% Sgr. — Morgen und übermorgen 
bleibt das königl. Theater geſchloſſen. Am künftigen 
Sonnabend wird von dem Opernperſonal und der kö⸗ 
nigl. Kapelle das Requiem von Mozart aufgeführt. 
Vor einigen Tagen war der Vorſtand der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde von Nauen bei einem Mit⸗ 
gliede des Vorſtandes der hieſigen Gemeinde und bat, 
bei der letzteren zu bewirken, daß der Anſchluß an die⸗ 
felbe genehmigt würde. Es find 17 Familien, welche 
ſich in der aus überhaupt 27 Familien beſtandenen 
katholiſchen Gemeinde zu einer chriſtkatholiſchen konſti⸗ 
tuirt haben, mit dem Vorſtande der alten Gemeinde 
an der Spitze. Da ſie der altkatholiſchen Parthei an 
Zahl überlegen ſind, ſo hoffen ſie um ſo mehr, ihre 
Rechte an das vorhandene Kirchenvermögen ſich erhal⸗ 
ten zu können. Die Gemeinde von Frieſak hat ihre 
Abſicht erklärt, den 17 Familien von Nauen beizutre⸗ 
ten. — Die Neukatholiſchen ſtehen übrigens in 
ihren Beſtrebungen nach Sichtung und Ausſcheidung 
des Mißbrauchs in kirchlichen Dingen nicht iſolirt da. 
Wie ſie ſich von Rom emancipiren wollen, ſo durch⸗ 
zieht den aufgeklärten Theil unſerer iſraelitiſchen Mit⸗ 
bürger die Sehnſucht, ſich von den noch ältern, aber 
deshalb nicht minder mißbräuchlichen Satzungen des 
Talmuds zu befreien. So hat ſich vor Kurzem hier 
aus ihrer Mitte ein Verein von ungefähr 30 aufge⸗ 
klärten Männern gebildet, welcher ſich die Reform 
unter ihren Glaubensgenoſſen zur Aufgabe ſtellt. 
Wie wir hören, haben fie ein Comitee gewahlt, um 
durch daſſelbe diejenigen Punkte ermitteln und feftftellen 
zu laſſen, welche einer Umgeſtaltung bedürfen und fähig 
ſind. Möchte es nur dieſen Männern nicht an einem 
Sachkundigen d. h. an einem jüdiſchen Theologen in 
ihrer Mitte fehlen, denn wir theilen nicht die Anſicht, 
daß es an Laien genügt, um auf religiöſem Wege auf⸗ 
zuräumen. — Der hieſige Magiſtrat hat vorläufig den 
großen Hörſaal des Berliniſchen Gymnaſiums (Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 74) an den Sonn⸗ und Feſttagen der bie: 
ſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde zu ihren 5 
tesdienſtlichen Verſammlungen eingeräumt, fo lange ef 
ein deſinitiver Beſchluß gefaßt fein wird. 2 75 1 e 
Gottesdienſt wird Charfreitag Morgens 9 7 ht 
ftatt haben, und nur gegen neue 1 11 ge⸗ 
druckte Karten der Einlaß geſtattet fein. (Berl. 3.) 


Potsdam, 14. März, Man beſpricht hier viel 
ein pasquillartiges ſatyriſches Heldengedicht, das 
hieſige Perſönlichkeiten und gewiſſe Stände perſiflirt, 
dabei aber auch voll radikaler Ausfälle iſt, in der Faſ⸗ 
fung aber eine kraſſe Gemeinheit verräth. Dieſes Ge: 
dicht befindet ſich in einem im Auslande erfchienenen 
Buche, das wir nicht näher bezeichnen wollen, um nicht 
den Skandal noch zu vermehren. Erfreulich aber ift 
es — und deshalb erwähnen wir dieſes lokalen Ereig⸗ 
niſſes — daß das ganze gebildete, nicht mitbetroffene 
Publikum, anſtatt der in ſolchen Fällen üblichen Scha⸗ 
denfreude, in gerechter Entrüſtung den Stab gebrochen 
hat über dieſes Machwerk der Bosheit und damit zu 
erkennen giebt, daß die allgemeine Bildung immer mehr 
der Preßfreiheit entgegenreift, indem die öffentliche Mei⸗ 
nung auch ohne Polizei und Cenſur das Verderbliche 
und Verwerfliche erkennt und verurtheilt. (Voß. 3.) 

*S* Poſen, 19. März. Obgleich im Publikum 
ſelbſt wenig oder gar keine Furcht mehr vor möglichen 


—— — 


Uncuhen herrſcht, fo werden von den Behoͤrben doch 
alle nöthigen Vorſichtsmaßregeln zur Aufrechthaltung 
der Ordnung getroffen. Außer daß, wie wir Ihnen 
ſchon meldeten, während der Nacht die Wachtmann⸗ 
ſchaften verdoppelt ſind und immer noch mit ſcharfge⸗ 
ladenen Gewehren aufziehen, iſt auch dem Militär durch 
Parolbefehl bekannt gemacht, ſich beim erſten Schlag 
des Generalmarſches auf dem Kernwerk der Feſtung zu 
ſammeln und die hier ſtehenden Huſaren ſollen gleich⸗ 
falls mit ſcharfen Patronen verſehen worden fein. — 
In vorvoriger Nacht hat wiederum in einem Hauſe 
der Waſſerſtraße die Verhaftung mehrerer Perſonen 
ſtattgefunden; bis jetzt iſt jedoch unter den Verhafteten 
immer noch keine namhaftee Perſon; nur allein ein 
gewiſſer M. ſoll wegen Verdachts, die Flucht der bei⸗ 
den Rymarkiewicz befördert zu haben, zur Unterſuchung 
gezogen worden ſein, doch befindet er ſich auf freiem 
Fuße. 


Halle, 18. März. Vor Kurzem wurden hier die 
Papiere dreier Studenten in Beſchlag genommen, die, 
früher wegen Theilnahme an einer hieſigen Burſchen⸗ 
ſchaft beſtraft, neuerdings wiederholt in den aus fünf 
Perſonen beſtehenden Ausſchuß der ſtudentiſchen Allge⸗ 
meinheit gewählt waren, die ſich ſeit Michaelis v. J. 
hier gebildet hat. Dieſelbe hatte wenige Tage vor den 
erwähnten Hausſuchungen eine Petition eingereicht, in 
welcher die Erlaubniß zur Begründung eines ſtudenti⸗ 
ſchen Ehrengerichts nachgeſucht wurde. (Voß. 3.) 


Magdeburg, 17. März. Hier haben ſich bereits 
152 Perſonen (insgeſammt 230) als Mitglieder der 
neuen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde eingezeichnet. Dies 
Reſultat iſt ein um ſo günſtigeres zu nennen, da die 
Geſammtzahl der Katholiken in und um Magdeburg 
nur 2800 Seelen beträgt. Zu den Verſammlungen, 
in welchen der Lehrer der Mathematik und Phyſik an 


der hieſigen Handelsſchule, Hr. Kote, den Vorſitz führt, 


wurden nur Mitglieder der Gemeinde zugelaſſen. Der 
Magiſtrat hat dazu den Saal der gedachten Anſtalt 
hergegeben. Soeben verlautet aus zuverläſſiger Quelle, 
daß der Magiſtrat auch den Beſchluß gefaßt hat, der 
Gemeinde ein Beneficium von 400 Thlr. jährlich, vor⸗ 
läufig auf 5 Jahre, zu übermachen. (Voß. 3.) 


Köln, 17. März. Die Nachrichten aus der deut⸗ 
ſchen Vereinskolonie in Texas lauten im Allgemeinen 
höͤchſt erfreulich. Drei kleinere Niederlaſſungen find in 
dieſem Augenblicke bereits begründet, nämlich: ein Entre⸗ 
pot zum Empfang der Einwanderer und ihrer Effekten 
in der Lavaccas Bat, welches Carlshafen genannt wor⸗ 
den iſt, die Stadt Leiningen, etwa 12 Meilen von da 
landeinwärts und endlich an dem einzigen Uebergang 
über den Fluß Guadalupe die zukünftige Stadt Caſtell. 
Diefes find die Orte, welche die Verbindung der Küſte 
mit dem im Innern befindlichen Vereinsgebiet herſtel⸗ 
len ſollen, und ſind wahrſcheinlich gute Fahrſtraßen 
zwiſchen denſelben bereits angelegt. Die erſte Haupt⸗ 
niederlaſſung wird an der äußerſten Grenze der Ver⸗ 
einsgebiete angelegt werden, zwiſchen Bexar und Auſtin 
an den ſogenannten Fountains (Quellen). Es iſt noch 
nicht beſtimmt, wie ſie heißen ſoll. 


Unna, 13. März. Die erſte chriſtlich⸗ apoſtoliſch⸗ 
katholiſche Gemeinde in der Provinz Wellphalen iſt ges 
gründet! Heute hat fie ſich hier in Unna conſtitulrt. 
Es war ein Aufruf an die Freunde der kirchlichen Re⸗ 
form des Kreiſes Hamm ergangen, der dieſe auf Sonn⸗ 
tag den 9. d. M. zu einer Verſammlung einlud. Es 
hatten ſich ungefähr 60 Theilnehmer eingefunden. Die 
Leiter der Verſammlung übergaben denſelben das ge⸗ 
druckte Bekenntniß, um daſſelbe in ernſte, reiflich Er⸗ 


wägung zu nehmen, und falls ſie mit demſelben ſich 


im Einverſtändniß finden möchten, in die offen gelegte 
Lifte ihren Namen einzutragen. Nachdem in Folge 
deſſen gleich in den erſten Tagen 24 Familienhäupter 
durch Unterſchriſt das Bekenntniß als das Ihrige ange: 
nommen, war auf heute eine Verſammlung anberaumt. 
Der Vorfigende eröffnete dieſelbe mit einem innigen Gebete 
und fegte in elnem größeren Vortrage die Gründe aus ein⸗ 


ander, aus welchen das Sichlosſagen von der römiſchen 
Kirche eine innere, unabweisbare Notwendigkeit gewor⸗ 
den ſel. Alle erklätten ſich mit dem Geſprochenen ein⸗ 
berſtanden und beſchloſſen einmüthiglich, im Vertrauen auf 
Gott ſich von heute an zu einer chriſtlich⸗apoſtoliſch⸗katho⸗ 
liſchen Gemeinde zu conflituiren. Sodann ſchritt man 
zur Wahl eines definitiven Vorſtandes, der die Angele⸗ 
genheiten der Gemeinde in ſeine Pflege nehmen, vor 
allem zunächſt die hohe Staatsgenehmigung nachzuſuchen 
und die nöthigen Schritte thun ſollte, um die erforder: 
lichen Fonds für die Beſoldung eines Pfarrers zu ge⸗ 
winnen. (Elberfeld. Z.) 
O Breslau, im Mär. In der in dieſen Blät⸗ 
tern erwähnten Schrift „über die Medizinal⸗Verfaſſung 
Preußens, wie ſie iſt und wie ſie ſein ſollte“, wird un⸗ 
ter andern auch der Vorſchlag gemacht, daß in jeder 
Provinz ein Allgemeines Krankenhaus ge⸗ 
gründet werden ſolle, das die transportabeln Kran⸗ 
ken aufnehmen könne. Darin follen auch nach des 
Verf. Anſicht alle junge, von den Univerfitäten entlafs 
er Aerzte ein oder mehrere Jahre ihre praktiſche 
chicklichkeit vervollſtändigen.“ Es ſcheint, als habe 
der Verf. dieſen letzten Zweck allein im Auge gehabt, 
ſonſt würde er in Berückſichtigung der ſocialen Verhält⸗ 
niffe der Landarmenbewohner feine Grenzen nicht fo 
eng gezogen haben. Die Fürſorge für die armen 
Kranken auf dem Lande iſt wirklich noch ſo lückenhaft, 
daß der von uns oft ſchon ausgeſprochene und durch That⸗ 
ſachen motivirte Vorſchlag zur Errichtung von Kreis: 
Kraukenhäuſern die vollſte Berückſichtigung verdient. 
In den Städten, beſonders in den größeren, wo überall 
mehr oder weniger bedeutende Krankenhäuſer vorhanden 
find und immer noch je nach Bedüͤrfniß neue errichtet 
werden, wo außerdem den Erkrankten durch die lokalen 
Verhältniſſe der Zutritt zu den Kranken⸗Verpflegungs⸗ 
Anſtalten leichter iſt, hat man keine Ahnung von dem 
Elende, das einen armen Landbewohner trifft, wenn er 
erkrankt. Ein folder kann oft erſt nach zwei, drei 
Tagen zu dem eine bis zwei Meilen entfernten Armen⸗ 
Arzte ſchicken, der auch dann noch nicht im Stande 
iſt, augenblicklich zu Hilfe zu eilen, weil zur ſelben 
Zeit wieder andere, feiner Anſicht nach gefaͤhrlichere oder 
angeſehenere und deshalb mehr zu berückſichtigende Pa⸗ 
tienten ſeiner harren. Daß arme Kranke auf dem 
Lande im wahren Sinne des Wortes zu Grunde ge⸗ 
hen, bevor ſie der Arzt geſehen, iſt nicht ſelten. Mit 
dem Mangel an ärztlicher Pflege geht der Mangel an 
häuslicher Pflege Hand in Hand. Iſt der arme Kranke 
auf dem Lande wirklich fo glücklich, feinen Arzt noch 
zur rechten Stunde bei ſich zu haben, iſt die Medizin 
auf Koften der armen Gemeinde mit Noth und Mühe 
herbeigeſchafft, dann können die vom Arzte getroffenen 
Verordnungen nur zum Theil oder gar nicht in Aus⸗ 


führung gebracht werden; denn es fehlt auf der einen 
Seite 


das Allernothwendigſte zu einem noch fo dürfti⸗ 
gen Lebens unterhalte, auf der andern jeder Beiſtand 
von einer theilnehmenden oder pflegenden Perſon. 
Kranke arme Frauen auf dem Lande ſind genöthigt, 
in ihren Schmerzensqualen noch die häuslichen Ge⸗ 
ſchäſte, die Verpflegung ihrer Kinder und ihres Man⸗ 
nes zu beſorgen, wenn jene nicht erhungern follen, und 
dieſer ſeinen ſpärlichen Lohn von der Tagarbeit nicht 
einbüßen will. — Ein Fall, der erſt vor Kurzem in 
einem Dorfe in Oberſchleſien ſich zugetragen, mag unter 
den vielen hier ſeinen Platz finden. — Eine arme 
Frau lag drei Tage in Kindesnöthen. Der hinzugeru⸗ 
fene anderthalb Meilen entfernte Kreis⸗Armenarzt fand 
den Zuſtand der Leidenden von der Art, daß er ſich 
genöthigt ſah, durch operatives Einſchreiten die Entbin⸗ 
dung zu vollenden. Der Arzt entfernte ſich mit der 
Weiſung, licklich nach ihm zu ſchicken, wenn die 
Frau heftige n im Unterleibe verſpüren ſollte. 
Die Schmerzen ſtellten ſich nach mehreren Stunden 
wirklich ein, wurden immer heftiger und heftiger; aber 
die Kranke hatte Niemanden, der den gefährlichen Zu⸗ 
ſtand verſtanden und die Weiſung des Arztes augen⸗ 
blicklich hätte befolgen können, und die arme Frau ſtarb, 
auf einem Strohlager gebettet, den Tag darauf, von 
unſäglichen Schmerzen vetzehrt, ohne allen Beiſtand, 
nut umgeben von unmündigen Kindern, von denen das 
jüngſte zwei Jahr alt, und ihrem Manne, der darin 
Troſt ſuchte, daß es der llebe Gott ſo gewollt. 


Deut ſchland. 


Karlsruhe, 18. März. Das großherz. badiſche 
etungsblatt vom heutigen enthält u. a. das Geſetz 
bezüglich der Beſſerſtellung der Volks⸗Schullehrer. Daſ⸗ 
ſelbe verfügt, daß vom 1. Jan. 1846 an der niederſte 
it eines Hauptlehrers Ir Klaſſe außer freier Woh⸗ 
nung und außer dem Schulgelde jährlich 175 Fl., ebenſo 

der eines Hauptlehrers 2r Kl. 200 Fl. betragen ſoll. 
Freiburg, 14. März. Hier iſt die amtliche 
Mittheilung von der in geſtriger Staats miniſterial⸗ 
Sitzung erfolgten, höchſtlandesherrlichen Genehmigung 
der Einführung des Ordens der barmherzigen 

Schweſtern im Großherzogthum eingetroffen. 
er, 11. Mär. Mit ſedem Tage wird auch 


in der baleriſchen Pfalz der Wunſch lauter, von Rom 
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und der päpſtlichen Hierarchie ſich loszuſagen, ungeach⸗ 
tet die Geiſtlichen ganz planmäßig von den Kanzeln 
herab dagegen donnern, Hölle und Fegfeuer vorhalten 
und ſelbſt Schmähſchriften gegen Czersky und Ronge, 
mit den ungeſitteſten Ausdrücken beladen, durch die 
Schul⸗ und Confirmanden⸗Jugend unter dem Vorwand 
als Belohnung ihres Fleißes zu verbreiten ſuchen. In 
verſchiedenen, theils ganz katholiſchen und anderen Or⸗ 
ten gemiſchter Confeſſionen, erklaren die Katholiken ſich 
zum Anſchluß der chriſt⸗katholiſchen Kirche und des Glau⸗ 
bensbekenntniſſes der Schneidemühler, und bereits cir⸗ 
culiren in verſchiedenen Städten und Orten unſeres 
Kreiſes Liſten dafür. (F. J.) 

Dresden, 9. März. Die Hofluft fängt an drük⸗ 
kend auf die deutſch⸗katholiſchen Beſtrebungen hier zu 
wirken. Man hat ihnen die Oeffentlichkeit plötzlich ver⸗ 
boten. Wahrlich es iſt Zeit, daß Landtag wird, und 
in dieſe ſchwüle, drückende Hofluft etwas kräftige, friſche 
Landluft fährt. Sehnſüͤchtiger iſt nicht leicht ein Land⸗ 
tag herbeigewünſcht worden. Uebrigens minirt man 
wohl auch von anderer Seite den Boden, auf den die 
Roms Herrſchaft abwerfenden deutſchen Katholiken ſte⸗ 
hen; allein es wird nicht gelingen, denſelben wirklich 
zu untergraben. Privatbrieſe ſprechen von einer fehr 
dringenden Bitte des Fütſten Metternich nach Berlin, 
die neuen Gemeinden nicht aufkommen zu laſſen. In 
Wien ſelbſt wird die Denunciation von Verbreitern 
Ronge'ſcher Schriften gut belohnt und dazu ſogar ſpe⸗ 
ziell aufgefordert. Allein wer hinderte die Wahrheit, ſich 
Bahn zu brechen! Hunderte von Gulden ſind ſchon aus 
Wien zu der Subskription für Ronge remittirt worden, 
und ſein auch ins Böhmiſche überſetzter Brief an den 
Biſchof von Trier iſt allerwegen zu finden. 

(Bremer Z.) 

Dresden, 14. März. Den Beſitzern ſäch ſiſch⸗ 
ſchleſiſcher Eiſenbahnaktien dürfte Folgendes nicht un⸗ 
intereſſant ſein. Geſtern fand hier eine vereinigte Siz⸗ 
zung des Ausſchuſſes und Direktoriums ſtatt. Die beiden 
Behörden vereinigten ſich zu dem wichtigen Antrag an 
die Staatsregierung, den Bahnhof ſtatt in die Neu⸗ 
ſtadt, in die Altſtadt zu verlegen, und zwar in das 
(kleine) Gehege. Dies würde ein Erſparniß von einer 
halben Million Thaler herausſtellen; daran knüpft ſich 
auch die Geneigtheit der Uebernahme des Baues der 
ſaͤchſ.⸗böhmiſchen Bahn Seitens des ſchleſ.⸗ſächſiſchen 
Eiſenbahngeſellſchaft, welche im Intereſſe der Geſell⸗ 
ſchaft, der Stadt Dresden und des Staats ſelbſt liegt. 
Außer dieſen höchſt wichtigen Berathungen kamen noch 
andere Dinge (billige Schlittenfrachten u. d. m.) zur 
Sprache, die einen günſtigen Eindruck hervorrufen muß⸗ 
ten. Die nächſte Einzahlung wird unter den jetzt ob⸗ 
waltenden Witterungsverhältniſſen vor Monat Juni 
d. J. nicht erfolgen. (L. 3.) 
Leipzig, 17. März. Der wichtigſte Theil der Ver⸗ 
handlung in der heutigen Verſammlung der hieſigen 
Deutſch⸗Katholiken betraf die demnächſt in Leipzig zu 
veranſtaltende Verſammlung von Abgeordneten der ver⸗ 
ſchiedenen deutſch⸗katholiſchen Gemeinden. Sie wird 
am erſten Oſtertage ſtattfinden. 


Oeſterreich. 


Wien, 15. März. Es ſoll höchſten Orts große 
Geneigtheit vorhanden ſein, das Cenſurgeſchäft der Po⸗ 
lizei⸗Hofſtelle abzunehmen, und der Studien⸗Hof⸗ 
Commiſſion, die dann eine etwas veränderte Einrichtung 
bekäme, zuzutheilen. Dieſe Maßregel würde mit großer 
Freude begrüßt werden, denn der Chef der letztern, Ba⸗ 
ron Pillersdorf, in ein Mann voll von Energie, Liebe 
zur Wiſſenſchaft, von gründlichen Kenntniſſen, Eigen⸗ 
ſchaften, welche die gegründetſte Hoffnung erregen, daß 
unſere Cenſur jenen Umſchwung erhalte, nach welchem 
ſich alle Gebildeten ſehnen, welcher das grenzenloſe Miß⸗ 
trauen gewiſſer Mittelsperſonen aufhebt, einem männ⸗ 
lichen, leidenſchaftsloſen, offenen Worte die Thür öffnet, 
unſere vielen gründlich gebildeten Talente in Wirkſam⸗ 
keit bringt, unſerer Litteratur zu dem Ehrenplatze hilft, 
den fie einzunehmen fo viele gegründete Anſprüche hat. 
Es würden dadurch die unſäglichen Zögerungen — es 
bleiben jetzt Manuſkripte 5, 6, ja 12 und 18 Monate 
in der Cenſur — wegfallen, der alle Anerkennung ver⸗ 
dienende Geiſt unferer Cenſur⸗Inſtruktion vom J. 1840 
würde endlich auch in die Praxis übergehen und unſere 
Wohlfahrt in der würdigſten Weiſe befördern. Die 
Zeiten ſind bei uns vorüber, wo man hinter jedem 
männlichen Worte die Empörung lauern ſehen wollte, 
denn die Erfahrung hat gezeigt, daß der offene Mann 
nicht zu fürchten iſt, wohl aber der im Finſtern ſchlei⸗ 
chende und erſt im beabſichtigten Augenblicke plötzlich mit 
feiner That hervorſpringende! Es iſt in Oeſterteichs wei⸗ 
ten Landen ein fo fefter. Rechtsſinn, eine ſolche Liebe 
zur Ordnung, ein ſo gründliches Durchſchauen der 
Wohlthaten, welche das Kaiſerhaus ſeinen Völkern er⸗ 
wies und noch zu erweiſen den Vorſatz hat, in allen 
Kreiſen verbreitet, daß die Herabſetzung des Zolles auf 


— 


Gedanken, nur nützen, nie ſchaden kann. Uebrigens 


hat Hr. v. Pillersdorf ein neues Zeichen der kaiſerlichen 
Huld, das Commandeurkreuz des Stephansordens, er⸗ 


Nu lan d. 

St. Petersburg, 13. März. Die Erfahrungen 
in den Kriegen, fo wie auch die nach dem Jahre 1812 
erfolgten Reorganiſationen in dem Beſtande und in der 
Verwaltung der Truppen, haben es nothwendig ge⸗ 
macht, in dem Reglement vom Jahre 1812, welches 
nur für Kriegszeiten allein beſtimmt war, weſentliche 
Abänderungen vorzunehmen. Es iſt daher ein vollſtän⸗ 
diges Uſtaw für die Verwaltung der Armeen, und zwar 
nicht nur für Krieges, ſondern auch für Friedenszeiten, 
gemäß den wirklichen Bedürfniſſen der Truppen, erlaſ⸗ 
fen worden. Nach dieſem Uſtaw iſt für Friedenszeiten 
der Oberbefehlshaber der unmittelbare und vollkommene 
Chef der Armee, aller ihrer Aemter und ihres ganzen 
Perſonals, die bei der Armee befindlichen Glieder der 
kaiſerlichen Familie nicht ausgenommen. Die geſetzlich 
erlaſſenenen Befehle des Oberbefehlshabers werden von 
den unter ihm ſtehenden Truppen wie Allerhöchſte Be⸗ 
fehle erfüllt. Für Kriegszeiten repräſentirt der Ober⸗ 
Befehlshaber der Armee die Perſon des Kaiſers 
und wird mit der Gewalt Sr. Mafeſtät bekleidet. 
Die Befehle des Oberbefehlshabers werden in der Ar⸗ 
mee, und in den Kriegszuſtand erklärten Gouvernements 
und Provinzen gleich Allerhöchſten, im Namen Sr. 
Majeſtät ertheilten Befehlen erfüllt. 2 . 

»Von der polnifchen Grenze, 9. März. Die 
Zeit der Schlittenbahn, welche ſonſt für den polniſchen 
Gutsbeſitzer die heiterſte des ganzen Jahres zu fein 
pflegt, in der er ſich durch gegenseitige Beſuche für die 
Langeweile des Landlebens entfhäbigt, geht in dieſem 
Jahre ſehr ſtill vorüber, obgleich die Bahn in Folge 
des bedeutenden Schneefalls und anhaltenden Froſtes 
beſſer iſt, als wir fie feit längeren Jahren gehabt ha⸗ 
ben. Drüben wie hüben drückt eine gewitterſchwere 
Luft auf die Gemüther. Zwar ſchien mit der Entfer⸗ 
nung der Spezial⸗Unterſuchungs⸗Commiſſionen wieder 
einiges Leben in die Bevölkerung zu kommen, man 
athmete wieder etwas freier auf, weil man die perſön⸗ 
liche Gefahr vorüber glaubte; allein die neuern Ereig⸗ 
niſſe, und unter dieſen namentlich auch die in Preußen 
begonnenen Unterſuchungen und Verhaftungen und die 
zur Gewißheit gewordenen Gerüchte von der Entdeckung 
einer revolutionairen Verbindung, die einen allgemeinen 
Aufſtand im März — nach einigen ſchon am erſten, 
nach andern am Charfreitage — verſuchen wollte, und 
in Folge deren auch drüben neue Verhaftungen ſtatt⸗ 
finden, haben neue Beſorgniſſe erregt, und ſo vermei⸗ 
det man denn nicht nur jede zahlreichere geſellige Zu⸗ 
ſammenkunft, um das Mißtrauen der beiden Regierun⸗ 
gen nicht zu erregen, ſondern ſelbſt einzelne Beſuche bei 
den nächſten Nachbarn find felten, vorzüglich unter diefs 
ſeitigen und jenſeitigen Unterthanen. Bei dem größten 
Theile des Adels finden übrigens dieſe tollkühnen Pläne 
der radikalen Partei, von welcher dieſe Umtriebe aus⸗ 
gegangen ſind, keine Billigung, weil er nur zu gut 
einſieht, daß ein Gelingen derſelben in gegenwärtiger 
Zeit unmöglich iſt. Wie man ſagt, ſollte der Aufſtand 
zu gleicher Zeit in Warſchau und Poſen verſucht wer⸗ 
den, und bedeutende Waffenvorräthe waren angeblich 
von Belgien abgeſandt, um an das ſich der Bewegung 
anſchließende Volk vertheilt zu werden. Allein diefe 
ſcheinen wenigſtens zum Theil von den Fabriken und 
Agenten zu ſpät expedirt worden zu ſein, um noch vor 
Eintritt des Winters den Waſſertransport überſtanden 
zu haben, wenigſtens vernehmen wir jetzt aus guter 
Quelle, daß man unter anderen in zwei Schiffs fahr⸗ 
zeugen, die bei Schwerin auf der Warthe eingewintert 
und ihren nach Warſchau lautenden Frachtbriefen nach 
mit Flaſchenwein in Kiſten befrachtet ſein ſollten, um 
die Warthe hinauf und dann per Achſe an ihre Be⸗ 
ſtimmung zu gehen, zufällig die Entdeckung gemacht 
habe, daß beide Ladungen in kurzen Flinten beſtehen; und 
zwar ſoll die Naſchhaftigkeit eines Individuums der Schiffs⸗ 
mannſchaft zur Entdeckung geführt haben. Allein wenn 
auch diesmal die Pläne wieder fehlgeſchlagen ſind 
fehlſchlagen mußten, fo läßt ſich doch nicht läugnen, 
daß ſich in Polen eine Kataſtrophe vorbereitet, die, mag 
fie nun früher oder fpäter eintreten, die ruſſiſche Regie⸗ 
rung ſchwerlich abzuwenden vermögen wird, wenn ſie 
nicht humanere Prinzipien in der Verwaltung Polens 
befolgt als bis jetzt. Die Kraft des Adels konnte ſie 
bisher immer mehr durch Strenge in Schach halten, 
je mehr derſelbe ſeinen Anhang im Volke verlor, allein 
dieſes Abwenden des Volkes vom Adel war der erſte 
und ſicherſte Beweis, daß daſſelbe zum eigenen Selbſt⸗ 
bewußtſein gelange; es konnte jedoch natürlich nicht bei 
dem Wunſche ſtehen bleiben, nur den Druck des Adels 
abzuſchütteln, es mußte immer weiter um ſich ſehen 
und ſeine allgemeine unwürdige Stellung erkennen. 
Dieſe Gefühle ſind nun vorzüglich durch aus der Fremde 
zurückkehrende Handwerker genährt worden, die im Aus⸗ 
lande Beſſeres geſehen und kennen gelernt hatten und 
die dort eingefogenen Ideen in ihrem Vaterlande vers 
breiteten. Dieſer Geiſt der Aufklärung, der ſich jetzt 
zunächft mehr unter der Bürger: und Handwerksklaſſe 
verbreitet, wird allmälig auch in die unteren Schichten des 
Volks dringen, und über kurz oder lang die große Frage 
über die politiſche Zukunft Polens auf die eine oder 


halten, ein Beweis mehr, daß der Monarch dem wah⸗ andere Weiſe entſcheiden, denn zu unterdrücken iſt er 


ren Fortſchritt ſelbſt hold iſt. (Allg. Pr. 3.) 


auf keine Weiſe mehr. — Bei dieſer Gelegenheit kön⸗ 


nen wir die große Aufmerkſamkeit und Theilnahme nicht 
unerwähnt laſſen, mit welcher man im Königreich den 
zeligiöfen Bewegungen in Preußen folgt; jemehr Hin 
derniſſe hierbei die Verſchiedenhelt der Sprachen in den 
Weg legt, deſto größer iſt die Haſt, mit der man nach 
den wenigen Mittheilungen haſcht. Was jedoch wahr⸗ 
haft gegen alle Erwartung iſt, iſt die Aufregung 
unter den Landleuten. Der Bauer, den man in 
dem unbedingten Glauben an die Unfehlbarkeit feiner 

Kirche verknöchert glaubte, neigt ſich vorzugsweiſe zur 
neuen Lehre, und wir ſind überzeugt, daß es nur 
des offenen Hervortretens einiger entſchloſſenen Män⸗ 
ner bedarf, um der neuen Kirche eine große Zahl von 
Anhängern zuzuführen und neue Gemeinden zu grün⸗ 
den. Vielleicht würden ſich jetzt ſchon ſolche Männer 
unter der jüngern Geiſtlichkeit gefunden haben, von 
denen ſich viele durch Aufklärung auszeichnen, wenn 
dieſe nicht in zu großer Ungewißheit darüber ſchwebten, 
ob dieſe religiöſe Bewegung von der Regierung begün⸗ 
ſtigt oder ihr entgegengewirkt werden wird. Denn wenn 
dieſe auch vorausſichtlich den Zwieſpalt in der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche zu befördern geneigt ſein möchte, ſo 
dürfte es doch nicht zweifelhaft fein, daß dies weniger 
geſchähe, um eine Reformation derſelben herbeizuführen, 
als die möglichſten Vortheile für die allgemeine Ein⸗ 
führung der griechiſchen Kirche daraus zu ziehen, durch 
welche fie die Entnationaliſirung Polens am ſicherſten 
zu erreichen hoffen darf. Dieſer Zweifel aber Hält wohl 
Jeden zurück, den offenen Bruch herbeizuführen, wenig⸗ 
ſtens müſſen wir dies aus vertraulichen Mittheilungen 
ſchließen. 


Großbritannien. 


London, 14. März. Ueber das Gerücht, daß auf 
Prinz Albert geſchoſſen worden ſei, berichtet die Times, 
daß als der Prinz Dinſtag Mittag ſpaziren ritt, ein 
unbekannter Menſch ein Piſtol auf ihn gerichtet haben 
ſoll. Oberſt Knight und ein gewiſſer Herr Arnolt hat: 
ten es bemerkt, alle Forſchungen zu ſeiner Habhaftung 
find indeſſen bis jetzt vergebens geweſen. — Der Preuß. 
Geſandte in Brüſſel, Baron v. Arnim, iſt geſtern hier 
eingetroffen. 


Frankreich. 


Paris, 15. März. Intereſſant für das Aus: 
land, und beſonders für das Zeitungsweſen, war 
die geſtrige Debatte; in welcher über den Antrag des 
Hrn. Chapuys v. Montlaville wegen Abſchaffung 
des Zeitungsſtempels verhandelt wurde. Die 
Commiſſion hatte den Antrag im Ganzen, wie im Ein⸗ 
zelnen weſentlich verändert, und der Antragſteller ergriff 
das Wort, um feine urſprüngliche Meinung zu verthei⸗ 
digen. Er ſetzte auseinander, wie er die Abschaffung 
der Abgabe überhaupt gewollt habe, die Commiſſion da⸗ 
gegen vorſchlage, daß in den Städten über 50,000 
Seelen der tägliche Stempel, ohne Untetſchied des For⸗ 
mats, 4 Cent. (etwas über 3 Rthl.), in den Städten 
unter 50,000 Seelen aber nur 3 Gent. betragen ſolle. 
Der Zweck der Commiſſion ſei offenbar, das große For⸗ 
mat und daher das Feuilletonweſen zu befördern. Nach 
feiner Meinung ſei aber das Romanftullletonweſen, ein 
Unweſen, ein Gebrechen der Zeit (Beifau). Man 
wünſche in den Zeitungen nicht Viel ſondern 
Gutes zu leſen, nicht an Quantität, ſondern 
an Qualität das Beſte zu erhalten (großer Bei⸗ 
fal). Die Maßregel, welche er vorſchlage, könne zwar 
kein beſtimmtes Heilmittel fein wollen, indeß doch ein 


Palliativ abgeben. Sobald die Zeitungen weniger pe⸗ I 
kuniär belaſtet würden, fo laſſe ſich die Gründung neuer | H 


Blätter erwarten. Dadurch werde die Veröffentlichung 
wichtiger Thatſachen, die Verbreitung nützlicher Kennt⸗ 
niſſe, der Ausdruck der öffentlichen Meinung befördert, 
welche letztere jetzt gar nicht zu Tage kommen könne, 
weil es fo ſehr ſchwer fei, irgendwo eine Stelle zu fin⸗ 
den, wo man ſich ausſpreche. Die Zeitungen bildeten 
namlich gegenwärtig ein wahres Monopol für die Geld: 


männer, fie ſeien kaufmänniſche Unternehmungen ge: 
worden. Bei den beſtehenden Verhältniſſen 5 
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die Stempelabgabe das halbe Abonnement 
hin, fo daß alſo nur reichen Leuten möglich fe, ein 
ſolches Unternehmen zu begründen. Mit großem Eifer 
erhob ſich der Redner gegen den Feuilletonroman über 
politiſche Gegenſtände, welche die Köpfe verwirren, und 
er ſprach die Meinung aus, daß die Abſchaffung des 
Stempels dieſem ſchändlichen Unweſen ein Ziel ſetzen, 
und der periodiſchen Preſſe im Allgemeinen die Würde 
und die Unparteilichkeit wiedergeben würde, welche ſie 
gegenwärtig verloren habe. Nach ihm wurde beſonders 
für und wider die Zweckmäßigkeit des Hinwegfalles der 
Abgabe geſtritten; das Miniſterium iſt gegen die Ab⸗ 
ſchaffung der Stempelſteuer. Im weitern Verfolg der 
Berathung, und auch heute noch beſchäftigte man ſich 
mit den einzelnen Artikeln. — Faſt die ganze hö⸗ 
here Geiſtlichkeit Frankreichs hat ihre Beiſtimmung 
zu dem Hirtenbrieſe des Cardinals Erzbiſchofs von Lyon 
erklärt. Die Angelegenheit wird dadurch ſehr wichtig. 


Schweiz. 


Bern. Das Organ der Freiſchaaren, die Berner 
Ztg., meldet: Die Freiſchaarenorganiſation geht unter 
den Beſtimmungen und Formen des Dekrets vom 5. 
Februar letzthin raſch vorwärts. Die Sefuitenfeage hat 
zu tief ins Volk gegriffen, als daß ſie durch mattes 
Diplomatiſiren auf der Tagſatzung oder durch fremde 
Noten gedämpft oder ausgelöſcht werden könnte. Im 
Seeland, im Oberaargau, im Siebenthal iſt man ge⸗ 
tüſtet. Manche Landgemeinden ſcheuen keine Opfer, 
um „in der großen Nationalfrage“ zu einem Reſultat 
zu kommen. 


Luzern, 12. März. Geſtern Abend konnte ſich 
unſere Regierung von der Treue der Entlibucher, die 
ſonſt immer noch die anhänglichſten ihrer Leute waren, 
auf eine eben nicht erfreuliche Weiſe überzeugen. Unter 
andern war auch die frühere Jägerkompagnie Meyer, 
jetzt Pfoffer, beordert, in der Kaſerne zu kampiren. Dies 
erzeugte ſchon einigermaßen die Unzuftiedenheit der Sol⸗ 
daten; als nun gar einer von der genannten Kompagnie 
wegen Widerſetzlichkeit in Arreſt gebracht werden ſollte, 
ſtand die ganze Kompagnie auf und erklärte, daß ſie 
dies nicht geſchehen laſſe. Auf dieſes erfolgte ein arger 
Tumult, die Offiziere beharrten auf ihrem Rechte, 
die Soldaten wichen nicht, ſondern blieben ebenfalls 
ſtandhaft, der Lärm wurde immer größer, und als es 
zu Thätlichkeiten kommen wollte, zog Hr. Hauptmann 
Corragioni⸗d'Orelli feinen Säbel, um Ruhe zu gebieten. 
Dieſe Maßregel, anſtatt zu imponiren, hatte ganz die 
entgegengefegte Folge. Mit Blitzesſchnelle bemächtigte 
ſich einer der Soldaten des gezückten Säbels, bog ihn 
über das Knie mit der Drohung, ihn zu zerbrechen. 
Alle Lichter wurden nun ausgelöſcht, nach und nach 
legte ſich der Sturm. Heute wurde nun die ganze 
Jägerkompagnie der die Wachtpoſten okkupirenden Mann⸗ 
ſchaft konſignirt; wie verlautet, droht dieſen Abend ein 
neuer Ausbruch, denn die vom General von Sonnen⸗ 
berg gerühmten Wehrmänner des Kantons Luzern ſind 
nun, wie ſie ſich ſelbſt ausdrückten, ſeit dem 8. Dezbr. 
klüger geworden, und haben nicht ferner Luſt, zu die⸗ 
nen. „Wir können, ſo ſprach ein Trupp dieſer Leute, 
die uns von der Regierung umgehängten Kleider wohl 
entbehren; wenn man uns nicht bald davon befreit, 
werden wir es ſelbſt thun. Wer Angſt für ſeine Perſon 
hegt, wird wohl wiſſen warum, und kann ſelbſt acht 
geben.“ (3. 3.) 


˙F—ômͥ;crr' r m K—ḱÄ2x½x: 


Tokales und Provinzielles. 


Breslau, 18. März. Es iſt kein guter und 
loyaler Kampf, in dem das Schleſiſche Kicchenblatt 
gegen die Mitglieder der chriſt⸗katholiſchen Gemeinden 
und die Zeitungen beharrt, obgleich es nicht aufhört zu 
verſichern, daß es nur Frieden, Sanftmuth und Eins 
tracht wünſche, der Wahrheit treu anhänge und alle 
Leidenſchaftlichkeit überwinde. Klingen ſie nicht wle 
Spott und Hohn, dieſe Verſicherungen, wenn ihnen auf 
dem Fuße die bitterſten Anklagen, die leidenſchaftlichſten 
Ergüſſe des Zorns und Aergers, eine in blanken Per⸗ 
ſönlichkeiten ſich tummelnde Polemik folgen? Oder um: 
gekehrt, wenn nach dem Exempel des Hrn. Dompredigers 
Förſter zuerſt der Schlachtruf angeſtimmt, Wehe und 
erdammniß gerufen, ein Scheiterhaufen für die der 
Ölle Verfallenen angezündet, gleich hinterher aber mit 
Thränen im Auge und Liebe überfloffener Miene be⸗ 
theuert wird: „Gott behüte uns in Ewigkeit, daß wir 
zur Züchtigung und Verfolgung tiefen, daß wir haderten 
und fluchten und das Gebot der Liebe vergäßen! Hat 
man denn jemals ein hartes, liebloſes Wort aus unſerm 
Munde vernommen?“ Das Schleſiſche Kirchenblatt bes 
grüßt die heilige Oſterwoche mit Worten des Friedens. 
„Die katholiſche Kirche darf den Glauben und die Glau⸗ 
benstreue nicht gewaltſam erzwingen, nur lehren, warnen 
und beten, und bittend hoffen und flehen, daß Gott die 
Irrenden erleuchte und zurückführe, Wo es gilt, mah⸗ 


nend, ſchützend, vertheidigend aufzutreten, ſoll nur der 
Wahrheit, nie der Leidenſchaft Zeugniß gegeben, nie in 
gereizter Stimmung, ſtets mit wahrer unüberwindlicher 
Geduld, nie mit Bitterkeit und Haß, ſtets mit Schonung 
und Liebe, mit vollkommenſter Ruhe des Herzens und 
Geiſtes geſprochen und geſchrieben werden.“ Gewiß, ein 
ehrenwerthes Programm und wackere Vorſätze! Aber die 
Worte werden nicht Fleiſch, und das Schleſiſche Kirchen⸗ 
blatt, nachdem es auf den beiden erſten Seiten ſich 
feierlich zum Frleden, zur Geduld, zur Sanftmuth und 
Liebe bekannt, nur mit den Waffen der Lehre, Warnung 
und des Gebetes ſich künftig zu rüſten gelobt hat, bringt 
ſchon auf der dritten Seite die Anführung, daß, wenn 
die deutſchen Fürſten die begonnene Bewegung um ſich 
greifen ließen, kein Menſchenalter vergehen und Deutſch⸗ 
land der Schauplatz der wildeſten Zwietracht ſein 
werde; auf der vierten einige höchſtperſönliche Ausfälle 
gegen Czerski und deſſen Ehefrau; auf der fünften die 
Proklamation, daß die geprieſene neue Religion nur für 
das ſogenannte neuerwachte junge Deutſchland be⸗ 
rechnet ſei; auf der ſiebenten und achten als gemüth⸗ 
lichen Zuſatz zu einem Artikel, in dem „boshafter Ver⸗ 
leumder, frecher Lügner, ſchamloſer Korrespondenzler“ die 
Beweisſtücke für die eben verſprochene Liebe, Leiden⸗ 
ſchaftsloſigkelt und Schonung find, die Behauptung, 
daß ein „beſoffener Anhänger der Rongeſchen Sekte feine 
Dienftboten mit Kantſchuhhieben zum Bruche des Ges 
lübdes gezwungen habe.“ Die Bellage wird zum größten 
Theil, und zwar unter der Rubrik „Dlözeſan Nach⸗ 
richten“ von einem Aufſatze gefüllt, der, einen verun⸗ 
glückten Anlauf zum Witz und zur Satyre nehmend, 
aber nur der Komik eines Bojazzo's fähig, zwiſchen 
Faſching und Aſchermittwoch geſchrieben fein muß. Die 
ſechſte Seſte des Hauptblattes geht uns an. Das 
Schleſiſche Kirchenblatt hatte ſich kurzab berichten laſſen, 
die gelegentlich von uns gegebene Bemerkung, daß ſich die 
Zahl der Abonnenten der Breslauer Zeitung im neuen 
Quartal vermehrt habe, ſei unwahr. Wir haben dem 
K. Bl. ein Atteſt der Königl. Ober⸗Poſtamts⸗Zeſtungs⸗ 
Expedition, welches die Vermehrung der Abonnenten im 
Vergleich zu den frühern Quartalen um das Siebenfache 
beſcheinigt, zur Aufnahme zugeſendet. Die Aufnahme 
iſt erfolgt, doch kann das K. Bl. wieder nicht dem Ge⸗ 
lüſte des Verdächtigens, Bemäntelns und Zwelfelns 
widerſtehen. Das Atteſt iſt unzweldeutig. Die Redaktſon 
des Schl. K. Bl. aber, ſtatt ehrlich zu geftehen: hier: 


nach iſt die in unſerm Blatte aufgeſtellte Behauptung, 


daß ſich die Abonnenlen⸗Zahl der Breslauer Zeitung vers 
mindert habe, widerlegt, verſucht dle Bewefskraft des 
Atteſtes zu pariren, ja, ſie ſtellt ſich an, als ob die be⸗ 
treffenden Referenten doch auch trotz des Atteſtes noch 
Recht haben könnten. Das Atteſt ſoll, fo bemerkt es 
ironiſch, den Beweis einer Lüge führen, wir müſſen die 
Berichte unſerer geehiten betreffenden Korreſpondenten 
abwarten. Das heißt im guten ehrlichen Deutſch: Weiß 
iſt zwar weiß, weil uns aber Weiß ungelegen und un⸗ 
bequem iſt, ſo wollen wir daſſelbe, nicht im Stande, es 
länger für Schwarz auszugeben, Grau taufen. Und 
um die Farce mit einem brillanten Effekt zu ſchließen, 
improviſtet die Redaktion plötzlich, daß, fo viel ihr 
bekannt, hieſige Zeſtungen mit der Angabe, daß ihre 
Abonneuten ſeit Neujahr ſich bedeutend vermehrt hätten, 
zugleich berichtet haben, das Kirchenblatt habe dagegen 
in dieſer Zelt viele Leſer verloren, Sie, die Redaktion, 
habe keine Berichtigung gefordert, obwohl fie das Ges 
gentheil bewelſen könne. Ueber die großmüthige Selbſt⸗ 
verleugnung, über die ſchwunghafle Einbildungskraft des 
Schl. K. Bl.! Es iſt nicht wahr, daß die Zeitungen 
von einer Verminderung der Abonnenten des Schl. K. Bl. 
geſprochen haben. Fühlte die Redaktion das Bedürfaüß, 
die Vermehrung ihrer Abonnenten zu proklamiren, ſo 
konnte fie das ruhig thun. Eine Angabe der Zeitungen 
aber erfinden und ſich aus den Fingern ſaugen, blos 
um die Proklamation damit recht unbefangen an den 
Mann zu bringen, iſt zwar ziemlich ſinnreich oder viel⸗ 
mehr pfiffig, jedoch immer nur eine unglückliche Nach⸗ 
ahmung der großen Leiſtungen der griechſſchen Sophiſten 
auf dleſem Felde. 0 


Breslau, 19. März. 


Wie ſchon angedeutet, 


hielt geſtern die hieſige chriſt⸗ katholiſche Gemeinde 


eine berathende Verſammlung. In derſelben wur⸗ 
den den Gemeinde ⸗ Aelteſten mehrere Adreſſen vor⸗ 
gelegt, worunter auch ein Schreiben aus Leipzig 
ſich befand, in welchem die dortige nebſt vier Fi⸗ 
lial⸗Gemeinden bei der hieſigen anſucht, für die 
Zeit des Oſterfeſtes zur Einrichtung und Abhaltung des 
ſo ſehr gewünſchten erſten Gottesdienſtes Herrn 
Seelforger Ronge jure viearii dorthin zu ſenden. — 
So ſehr man die Wichtigkeit der Bitte anerkannte, und 
ſo gern die hieſige Gemeinde mit Aufopferung des ei⸗ 
genen Vortheils dieſen Wünſchen genügt hätte, fo ſtand 
dem doch die motivirte Erwägung entgegen, daß die 
vielen geiſtlichen Verrichtungen des nahen Oſterfeſtes 
ſowohl in Breslau, als in den Filialgemeinden der 
Provinz die Kräfte der beiden Geiſtlichen hinlänglich in 
Anſpruch nehmen. Dagegen ſoll der für Breslau be⸗ 
rufene zweite Seelforger, Hr. Ketbler, nach dem Feſte 
dorthin abgehen, um höchſtwahtſcheinlich die geiſtlichen 
ortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 5 
Funktionen als feft ange Seelſorger zu über: 
nehmen. Die hiefige Gemeinde verliert dadurch einen 
treuen Mitarbeiter im Weinberge des Herrn, hat indeß 
auch zugleich die tröſtliche Ausſicht, daß die dadurch ent⸗ 
ſtandene Vacanz bald durch einen andern würdigen 
Geiſtlichen befegt werden dürfte. — Nach dieſen Erör⸗ 
terungen wählte man zum Theil aus Mitgliedern des 
Vorſtandes, zum Theil aus der Zahl der Gemeinde⸗ 
Aelteſten: 1) eine Commiſſion zur Berathung über 
fernere Einrichtung der gottesdienſtlichen 
Feier; 2) eine dergleichen für Entwerfung eines 
Kaſſen⸗ Reglements; 3) eine zur Abfaſſung ei: 
nes Statuts über das Verhältniß der Mit⸗ 
glieder des Vorſtandes zu den Gemeinde⸗ 
Aelteſten; 4) Wurde noch einem Mitgliede die Füh⸗ 
rung der Kirchenbücher zur beſondern Ueber⸗ 
wachung übertragen, damit dieſelbe in keiner Art 
gegen die beſtehenden Landesgeſetze verſtoßen möge. — 
Die erſten beiden Commiſſienen wurden darauf ange⸗ 
wieſen, ihre Geſchäfte ſchon binnen einer Woche in 
gemeinſame Berathung zu ziehen, um die Reſultate 
derſelben der Verſammlung in pleno zu weiterer Er⸗ 
örterung vorlegen zu können. Was die Thätigkeit der 
dritten anlangt, ſo konnte dieſe bei dem herzlichen und 
freundſchaftlichen Verhältniß der Gemeindeglieder wie 
der Aelteſten und Vorſteher untereinander um ſo eher 
einen Aufſchub leiden, als man die Ankunft des erwähl⸗ 
ten Vorſtandes jenes Ausſchuſſes, des Hrn. Prof. Re⸗ 
genbrecht, erſt abwarten wollte. — Die Zahl der aus⸗ 
wärtigen, wie der hieſigen Mitglieder der neuen Ge: 
meinde, mehrt ſich übrigens täglich, und wie wir ver⸗ 
nehmen, will ſich bereits eine nahe katholiſche Dorf⸗ 
Gemeinde als Filiale an die hieſige anfchließen;- auch 
in Oberſchleſien hat ſich ein großer Theil einer ſolchen 
von ihrem Pfarrer losgeſagt und einen proteſtantiſchen 
Geiſtlichen darum angegangen, einſtweilen die geiſtlichen 
Funktionen nach ihrem gettesdienſtlichen Ritus zu über⸗ 
nehmen. — Zur Vermeidung des Mißbrauches, der bei 


dem erhöhten Zudrange zu den gottesdienſtlichen Ver⸗ 


ſammlungen mit den bisher gebräuchlichen Ausweis: 
Karten geſchehen könnte, iſt eine nochmalige Stem⸗ 
pelung derſelben beſchloſſen worden. Dieſe hat ſchon 
dieſer Tage begonnen, und ſoll damit, weil eine Menge 
Mitglieder ihre Karten noch nicht abgeſtempelt erhalten 
konnten, Sonnabend von Morgens 10 bis Abends 6 
Uhr in dem Verſammlungs⸗Lokale (der Stadt Rom) 
fortgefahren werden. L. M 


. 


Breslau, 20. März. Heut feierten in herzerhebender 
Andacht wohl an ſieben hundert Mitglieder der hieſigen 
chriſtkatholiſchen Gemeinde das heilige Abendmahl 
unter beiderlei Geſtalt. Die nächſte Abendmahl⸗ 
Feier findet am dritten Feiertage ſtatt. — Herr Kerbler 
fungirte bei dieſer Bundeshandlung zum letzten Male 
in hieſiger Gemeinde, von der er dann einen bewegten 
und rührenden Abſchied nahm. 


Nächſten Montag hält Herr Pfarrer Ronge in 
Liegnitz den Gottesdienſt, mit welchem die Abendmahl⸗ 
Feier verbunden ſein wird. Die Liegnitzer Gemeinde 

will ſich der hieſigen, wenn dieſe, wie zu erwarten ſteht, 
es bewilligt, als Schweſterkirche anſchließen. Wenn ſo⸗ 
mit Hr. Ronge auch der Seelſorger der Liegnitzer Ge: 
meinde wird, ſo dürfte die Anſtellung eines zweiten 
Seelſorgers, da Herr Kerbler dem Rufe nach Leipzig 
folgt, ſehr wünſchenswerth ſein. L. M. 


X Breslau, 20. März. Geſtern erging an Hrn. 
Pfarrer Ronge ein Schreiben des Vorſtandes der 
katholiſchen Gemeinde in Offenbach, in welchem ihm 
mitgetheilt wird, daß die letztern die 24 Artikel, in 
denen die Breslauer Gemeinde die Grundzüge ihrer 
Glaubenslehre, ihres Gottesdienſtes und ihrer Verfaſ⸗ 
fung niedergelegt, angenommen und am 9. März (alfo 
gerade am Tage der Abhaltung der erſten gottesdienſt⸗ 
lichen Feier bei der hieſigen Gemeinde) dieſelben unter⸗ 
ſchrieben habe. Der ſehnlichſte Wunſch der Gemeinde 
gehe nun darauf, recht bald einen Seelſorger in ihrer 

itte zu haben. Der Vorſtand erſucht Herrn Ronge, 
er Gemeinde hierin durch Rath und That beizuſtehen, 
zumal dieſe hinreichende Mittel beſäße, einem Seelſor⸗ 
ger anſtändigen Lebensunterhalt zu geben. 


K X Breslau, 21. März. Geſtern verließ Herr 
aplan Kerbler unſere Stadt, um einem ehrenvollen 
die nach Sachſen zu folgen. Derſelbe wird zunächſt 
5 ihm angebotene Pfarrftelle in Leipzig übernehmen, 
an dort aus aber auch die andern Gemeinden beſu⸗ 
rn wahrfcheinlich, falls ſich nicht bald ein zwei⸗ 
N melden ſollte, auch den Gottesdienſt in 
ath. G abhalten. So bereitwillig auch die Breslauer 
Gemeinde Herrn Kerbler zu ihrem zweiten Seel: 


ſorger gewählt hätte, ſo verzichtete ſie doch gern da⸗ 
rauf, um ihren Schweſtergemeinden in Sachſen zum 
Aufbau des großen Werkes liebevoll die Hand reichen 
zu können. Wahrſcheinlich findet ſchon den erſten Oſter⸗ 
feiertag in Dresden und den zweiten in Leipzig der erſte 
Gottesdienſt ſtatt. 


& Breslau, 21. März. Außer den in der letz⸗ 
ten Zeit an Herrn Pfarrer Ronge eingegangenen mit 
zahlreichen Unterſchriſten verfehenen Adreſſen aus Frei⸗ 
berg, Ulm, Querfurth, Vorsfelde, Plauen und Magde⸗ 
burg erhielt derſelbe einen zweiten großartigen Pfeffer⸗ 
kuchen von einem hieſigen höchſt achtbaren Bürger 
(Herrn Pfefferküchler Berger). Die ſinnreich verzierte 
Oberfläche deſſelben führt folgende Inſchrift: 

Theurer! Laß uns muthvoll bleiben; 
Bange und verzage nicht! 
Mag das Auge Nacht umdämmern, 
Iſt's nur in der Seele Licht. 
Und auf Gott vertrauend wollen 
Wir zum Himmel hoffend ſehen; 
Gottes Hand, ſie wird uns ſchützen 
und der Kelch vorübergehen. 


Breslau, 21. März. Nachdem ich meinen Aus⸗ 
tritt aus dem römiſch⸗katholiſchen Prieſterſtande ver⸗ 
öffentlicht habe, kann ich nicht umhin, eben ſo öffent⸗ 
lich zu erklären, daß ich nunmehr auch der chriſt⸗katho⸗ 
liſchen Gemeinde hierſelbſt beigetreten bin und dieſes 
am Gründonneiſtage durch den Empfang bes heiligen 
Abendmahls beſtätigt habe. 8 

Ich bin nun überzeugt, daß in der chriſt⸗katholi⸗ 
ſchen Kirche der wahre Geiſt des Chriſtenthums herrſcht, 
jener Geiſt, von welchem die Menſchheit Heil und 
Retlung zu erwarten hat. Darum ſchließe ich mich 
mit aller Freudigkeit und Innigkeit dieſer Gemeinde 
an und will bemüht ſein, das Wohl derſelben nach 
Kräften zu fördern und ſtets diejenige Liebe zu üben, 
welche auch die Chriſten der apoſtoliſchen Zeit zur Be⸗ 
wunderung ihrer Mit⸗ und Nachwelt ſo herrlich geübt 
haben. Eich horn. 


Breslau, 21. März. Hr. Pfarrer Licht zeigt 
der Redaktion der Bresl. Zig. aus Leimen unter dem 
13. d. M. an, daß er die ihm von hier aus gewor⸗ 
denen Geldſpenden dankbar annehme und fie dem ger 
ringen Armenfond feiner bisherigen Gemeinde überweiſe. 
Gewiß werden folgende Worte ſeines Briefes mit Freude 
geleſen werden: „Neue Wonne und Stärkung meines 
heiligen Eifers für die bewußte gute Sache haben auch 
Sie und Ihre Herren Mitarbeiter durch ihre Be: 
mühungen, Mittheilungen und Opfer mir bereitet, wie 
ſo viele Andere — nahe und fern. — Empfangen 
Sie dafür meinen herzlichſten Dank, wie auch für die 
wackern Schleſier, welche — obgleich ſchon für die 
neue katholiſche Gemeinde in Breslau und Schnei⸗ 
demühl und noch von vielen anderen Seiten in An⸗ 
ſpruch genommen — dennoch nach ihrer großen Liebe, 
die der Mildthätigkeit nicht müde wird, auch meiner 
Subſiſtenz wegen eine Summe geſpendet haben. Der 
Aumächtige und Allgütige vergelte Ihnen Allen an zeit⸗ 
licher und ewiger Wohlfahrt, was Sie anderen und 
mir Gutes erwieſen haben. Aus allen dieſen vielen 
Beiträgen ſieht man doch klar, daß es noch überall 
viele wahre Gottesverehrer giebt, wodurch die Ze⸗ 
loten, die nie aufhören, über den Verfall der Religion 
zu klagen, wenn weiter nichts als eine nutzloſe Ceremo⸗ 
nie angegriffen wird, wohl beſchämt werden müſſen, 
wenn noch Ehre und Schamgefühl fie beſeelte.“ 


= Breslau, 20 März. Einer Ihrer Mitarbei⸗ 
ter hat darauf hingewieſen, daß Herr Licentiat Buch⸗ 
mann in ſeiner Leidenſchaft eine ganz unſchuldige Per⸗ 
ſon als ſeinen Gegner angefallen hat. Ein ähnliches 
qui pro quo iſt Herrn Profeſſor Baltzer begegnet, 
wie uns Herr Senior Krauſe in feiner „Abrechnung“ 
ſehr ſpaßhaft erzählt. Wie Herr Buchmann einen 
falſchen Matthäi als feinen Gegner anfällt, fo hat 
Herr Baltzer einen falſchen Franke als ſeinen Cham⸗ 
pion herbeigerufen. Er glaubt nämlich in dem jetzigen 
Domkapitular Franke in Poſen einen entſchiedenen 
Gegner Krauſes gefunden zu haben; der Gegner, wel⸗ 
chen Herr Baltzer meint, iſt aber längſt todt, — es 
war der katholiſche Dekan Franke in Schwerin. Wenn 
ſich hier Herr Baltzer nicht mit der Rittterſchen Theo⸗ 
rie vom ‚error in objecto hilft, ſo hat er ſtatt des 
lebendigen Geiſtes nur den Schatten eines Todten als 
einzigen Bundesgenoſſen, und was das Schlimmſte iſt, 
ga Krauſe, fein gewaltiger und fiegreicher Gegner — 
ebt! — 


5 In Nr. 38 der Bresl. Ztg. vom 14. Februar 
d. J. Seite 324 ſoll der Schluß des Artikels „Bres⸗ 
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lau, 10. Februar“, welcher einen Auszug aus einem 
größeren, die Uebergeiffe der katholiſchen Geistlichkeit in 
Sachen der gemiſchten Ehen behandelnden Artikel aus 
dem Hirſchberger Boten enthält, alſo lauten: „Wir 
unſerer Seits können nur aus rufen: Gott behüte den 
Staat vor Unterthanen, die Uebertretungen der Landes: 
gefege, welche zum Schutz der Gewiſſensfreiheit, der 
Familienrecht und der chriſtlichen Toleranz gegeben find, 
im Jutereſſe des römiſchen Biſchofs vertheidigen 
wollten.“ — Die in fetter Schrift gedruckten Worte 
find durch obercenſurgerichtliches Erkenntniß vom 11. 
März freigegeben worden. 


Theater. 


„Ein deutſcher Krieger“ — das iſt doch ein⸗ 
mal wieder ein Stück, bei welchem uns nicht die Be⸗ 
zeichnung: „Originaldrama“ die Schamtöthe ins Geſicht 
treibt. Bauernfeld zeigt ſich darin ganz als moderner 
Dichter, und, wenn man will, ſo iſt „ein deutſcher 
Krieger“ ein Zeitgedicht. Die Sehnſucht nach nationeller 
Einheit zieht ſich nur einmal trotz allem kosmopoliti⸗ 
ſchen Kepſſchütteln durch die geſammten deutſchen Volks⸗ 
ſtämme. Vorzüglich ifts aber Oſterrelch, deſſen politis 
ſches Streben grade in dem ſpezifiſchen Deutſchthum 
feinen Angel- und Schwerpunkt findet. Durch jene 
alte diplomatiſche Maxime: divide et impera war es 
auf den Iſolirſchemmel geſetzt worden, waren nach und 
nach alle Beziehungen zu dem ganzen Vaterlande, alle 
Lebensadern, in welchen das Bewußtſein der Einheit 
circulirte, unterbunden. Jetzt, ſcheint es, ſoll die Reak⸗ 
tion eintreten. Durch die kleinſten unbewachten Faſern 
ſickert das Verlangen nach Einigung, und die Idee bes 
nutzt alle Kräfte, dieſe Annäherung zu Stande zu brin⸗ 
gen. Die neueſten Demonſtratlonen von dort her hatten 
weſentlich dieſen Charakter, und in den beſſeren Produk⸗ 
tionen der beſſeren literariſchen Kräfte ſprach ſich dieſes 
unzweideutig aus. So iſt auch Bauernfeld in dem 
Dienſte dieſer Idee thätig geweſen, und wenn ſein 
„deutſcher Krieger“ in Wien mit Enthuſiasmus auf⸗ 
genommen worden iſt, ſo beweiſt uns das eben nur, 
daß er aus dem Bewußtſein der Zeit herausgearbeitet, 
daß er ſomit ein Zeitgedicht geliefert habe. Der Obriſt 
von Götze iſt der Repräsentant diefer Zeitſehnſucht. Weil 
die Sehnſucht aber noch an ihrer Erfüllung gehindert iſt, 
und die nationale Tugend noch durch nationale Untu⸗ 
genden getrütt wird, fo hat Bauernfeld dem im Grunde 
ehrlichen, biederen, für ſein Vaterland begeiſterlen Cha⸗ 
rakter einmal jene egoiftifche Starrköpfigkeit belgemiſcht, 
die unbekümmert um das Wohl des Ganzen, ihren eigenen 
Weg geht, und dann ihn fo exkluſiv gezeichnet, daß er 
gegen Alles, was nicht deutſch iſt, eine Apathie hat. 
Darin nun, daß Götze aus feiner egolſtiſchen Verierung 
zurückkehrend, ſich ſeinem Herrn unterwirft und daß er 
zweitens ſeinen Haß gegen das Fremde in Liebe für 
eine Fremde, die Frau von La Roche, verwandelt, liegt 
die dramatiſche Gerechtigkeit. Alle anderen Charaktere 
find nitt minder originell gezeichnet. Wir finden darin 
nicht jenes glänzende Farbenſpiel, welches das Auge 
blendet, nicht jene reiche Verzlerungen, die die innere 
Dürftigkeit verhüllen, ſondern lebensvolle, der Wirklich⸗ 
keit nach gebildete und nach den Anforderungen der 
Pofie durchgeiſtigte Geſtalten. Die Sprache iſt edel 
und natürlich, fern von hohlen Phraſen. Das Publikum, 
welches zahlreicher verſammelt war, als es ſonſt bei 
Dramen ohne ſonderlichen Ruf der Fall ift, zeigte ſich 
ſehe theilnehmend und applaudirte bei tendenziöfen Stellen. 
Geſpielt wurde im Ganzen recht brav. Beſonders war 
dies bei Hrn. Rottmayer (Kurfürſt), Hen. Hennig 
(o. Götze), Fraul. Wilhelmi (La Roche), und Hen. 
Pauli (Georg Büttner) der Fall. Auch Heer Linden 
gab den Hans Büttner mit ſeinem bekannten Talente 
für Repräſentation von Naturburſchen. Die drei erſt 
genannten Mitglieder wurden gerufen. 5 

.. 
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Liegnitz, 17. März. Die „Sileſia“ giebt einen 
ausführlichen Bericht über die roten Verſammlungen 
der chriſtkatholiſchen Gemeinde in Liegnitz. Hr. 
Pfarrer Ronge wurde von einem Gemeindevorſteher 
mit folgenden herzlichen Worten degrüßt: „Sei uns 
herzlich willkommen in unſerer Mitte, ſei uns wahrhaft 
brüderlich gegrüßt — Du wackerer Streiter für die 
Wahrheit und das Licht des Glaubens! — Tritt ein 
in den Kreis unſerer, zwar noch kleinen, Gemeinde, und 
laſſe Deiner ſeelſorgerlichen Pflege ſie fortan empfohlen 
fein in Liebe.“ Die Rede des katholiſchen Prieſters 
Herrn Kerbler, deren unſer Korreſpondent bereits ges 
dachte, lautet vollſtändig: „Meine Herren, oder, wenn 
Sie lieber wollen, meine Brüder! Eine ernſte, eine große 
und herrliche Zeit iſt gekommen für unfere Provinz, für 
unſeren Staat, für das deutſche Vaterland, ja laſſen 
Sie mich ſagen, für die geſammte Menſchheit. Ich 
habe geſagt, eine ernſte Zeit; das ſagt uns dieſe erſte 


• . 


feierliche Verſammlung; das ſagt uns unfer Inneres. 
Wir beginnen einen heiligen Kampf auf Leben und 
Tod, nicht auf Leibesleben und Leibes tod, ſondern, was 
weit richtiger iſt, auf Geſſtesleben und Geiſtestod. Ich 
habe gefagt, eine große und herrliche Zeit ſei gekom⸗ 
men; das leſen wir aus den, hohe Begeiſterung ſtrah⸗ 
lenden Blicken der Jungen wie der Alten; das fühlen 
wir im tiefften Herzensgrunde: es gilt der Freiheit und 
der Wahrheit; für ſie erheben die redlichſten, die gei⸗ 
ſteskräftigſten, die geſinnungstüchtigſten deutſchen Män⸗ 
ner Schwerdt und Schild! Das große Ziel, es ift eines 
heißen Kampfes werth. Eins aber thut vor allem An⸗ 
dern Noth: Vereinigung aller geiſtigen und moraliſchen 
Kräfte, die unſere Sache zu der ihrigen gemacht haben. 
Einer für Alle, und Alle für Einen, das ſei unſer Wahl⸗ 
ſpruch! Der Feind iſt mächtig; er iſt nicht immer red⸗ 
lich, er hat die Verjährung, die Gewohnheit, den In⸗ 
differentismus für ſich. Wir wollen redlich bleiben, of⸗ 
fen und wahr. Wir haben für uns die Geſinnungs⸗ 
tüchtigkeit, die wahre, die freie Wiſſenſchaft, den Geiſt 
der Zeit, und der rechte Zeitgeiſt iſt der heilige Geiſt. 
Unfere Sache, die Freiheit und Wahrheit, kämpft für 
ſich ſelbſt. Wir wollen ſie zunächſt und hauptſächlich 
in dem, was dem deutſchen Volke das Heiligſte iſt, in 
der Religion. Sie ſoll eine Wahrheit ſein die Him⸗ 
melstochter, die beſte Führerin zur ſittllchen Vollkom⸗ 
menheit. Darum iſt unſer nächſter Zweck, zu bekäm⸗ 
pfen den religiöſen Wahn: und Autoritätsglauben, nies 
derzureißen die veralteten todten Formen, und Kraft des 
Geiſtes, der uns geworden und in uns lebt, aufzubauen 
ein neues zeitgemäßes Kirchengebäude. — Die Kirche 
Chriſti ruht im Volke. Darum erhebt ſich das deut 
ſche Volk nah und fern; es fordert ſein gutes Recht, 
und ſpricht: Wir wollen bauen einen neuen Tempel, 
der Gott wohlgefällig iſt, einen Tempel der deutſchen 
Eintracht, auf daß der Tag des Heiles endlich komme, 
wo ein Glaube, ein Hirt und eine Heerde! Der 
Grund zu dieſem Gottesbaue iſt gelegt. Wir, die rü⸗ 
ſtigen Arbeiter, wir wollen nicht müde werden zu wir⸗ 
ken und zu ſchaffen, denn der Tag iſt angebrochen und 
die Nacht des Wahnes beginnt ihren Rückzug über die 
deutſchen Alpen. Wir wiſſen, was wir wollen, und 
wir wollen, was wir wiſſen. Uns beſeelt Ein Geiſt, 
Ein Wille; das fühlen wir, und dieſes Gefühl macht 
uns ſtark und giebt uns Muth. Uns alle erfüllt eine 
heilige Begeiſterung! Gebe Gott, daß ſie aushält, daß 
ſie nie erkaltet, daß ſie uns begleitet durch den Kampf 
hindurch bis zum Siege, und währte der Kampf noch 
ſo lange, und wäre er noch ſo heiß. Kraft gewinnt, 
Schwäche zerrinnt. Wir haben Hohes zu gewinnen, 
und wir werden es gewinnen, ſo Gott will, durch Fe⸗ 
ſtigkeit des Willens, durch Reinheit und Redlichkeit der 
Geſinnung und durch Liebe und Selbſtverleugnung. 
Die Willensfeſtigkeit bürgt für einen ausdauernden Kampf, 
die Geſinnungsreinheit für die Heiligkeit unſerer Sache, 
und die Liebe und Selbſtoerleugnung für den Sieg un⸗ 
ſerer Sache: denn ſie iſt Gottes Sache. Gott iſt die 
Liebe; wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott, und 
Gott in ihm! Amen.“ Die „Sileſia“ ſagt am 
Schluſſe ihres Berichtes: „Zahlreich waren die Unter⸗ 
ſchriften, hochbejahrte Männer und Frauen wankten her⸗ 
bei zu unterzeichnen, froh vor ihrem Tode noch den 
Tag des Lichts und der Befrelung von geiftiger Knecht: 
ſchaft geſehen zu haben. 


„Aus Schmiedeberg, 18. März. Aus ſicherer 
Quelle können wir berichten, daß die in Hirſchberg, 
Warmbrunn c. ſtattgefundenen Verhaftungen kei⸗ 
neswegs mit der Auflöſung des Hirſchberger Bür⸗ 


gervereins in unmittelbarer Verbindung ſtehen; viel⸗ 


mehr iſt dieſes Zuſammentreffen, wie uns von glaub⸗ 
würdigen und unterrichteten Perſonen verſichert wird, 
ein durchaus zufälliges. 
tete Meinung, nach welcher communiſtiſche Tendenzen 
und Beſtrebungen und ein zu laut gewordenes Intereſſe 
für gewiſſe Produktionen der radikalen Preſſe der 


Schweiz und Frankreichs das plötzliche Einſchreiten der 


Behörden motivirt und nothwendig gemacht haben ſol⸗ 
len, mehr als eine reine Vermuthung iſt, muß natür⸗ 
lich dahingeſtellt bleiben, fo lange nicht weitere Aufklaͤ⸗ 
tungen in dieſer mißlichen Angelegenheit erfolgt ſind. 
Daß man das Erſcheinen eines angeblichen Polizei⸗ 
Agenten aus Berlin, der unter der Firma eines reis 
ſenden Malers im Laufe der jüngſtvergangenen Woche 
unſere Gebirgsorte beſuchte, mit dem oben erwähnten 
Vorgängen in Verbindung bringt, das darf wenigſtens 
nicht befremden, wenn es auch nicht mit Beſtimmtheit 
verſichert werden kann. Uebrigens hat es den Anschein, 
als werde die gegen die Inhaftirten eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung viel mehr mildernde Umſtände, als wirklich in⸗ 
criminfrende Thatſachen und ernſte Anſchuldigungen zu 
Tage bringen, eine Hoffnung, die einerſeits durch die 
bereits erfolgte Freilaſſung mehrerer Verhafteten, ande⸗ 
rerſeits durch die bekannte Milde und Humanität der 

egierung wohl gerechtfertiget werden dürfte, — An 
5 von Hirſchberg aus an Ronge geſendeten Adreſſe 

etheiligten ſich auch die Bewohner Schmiede bergs durch 
zahlreiche Unterfcpriften und es befremdet nur, daß un⸗ 
ſere evangeliſche Geiſtlſchkeit ſich von der Unterzeichnung 


Ob die im Publikum verbrei⸗ 
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ausſchloß, während die Seelſorger der Hirſchberger, Erd: 
mannsdorfer und anderer umliegender Gemeinden ſich 
keineswegs fo ferupulös und zurückhaltend gezeigt haben. 


Hirſchberg, 18. März. Die Vorgänge, welche feit 
dem 6. März unſere Stadt und Umgegend berühren, 
hatten uns in keine geringe Spannung verſetzt, welche 
aber jetzt behoben. Am obigen Tage erſchienen, wie be⸗ 
kannt, Königl. Regierungsbeamte, ſchloſſen die Bürger⸗ 
Verſammlungen und verlangten von dem Lehrer 
Herrn Wander die von ihm in dieſer Verſammlung 
gehaltenen Reden. Auch hatte derſelbe ein mehrſtündi⸗ 
ges Verhör zu beſtehen. In der Nacht vom 13. zum 
14. erſchien unerwartet ein Königl. Kommiſſarius des 
hohen Miniſteriums des Innern mit dem Königl. Kreis⸗ 
Landrath⸗Sekretär bei unſerm Bürgermeiſter und als⸗ 
bald begaben ſich die Herren in mehrere Schlitten, 
welche unter Begleitung von Gensd'armerie und ſtädti⸗ 
ſchen Polizei-Beamten auf der Straße nach Hermsdorf 
abfuhren. Daſelbſt kamen noch mehrere tequirirte Be⸗ 
amte, wobei der Bürgermeiſter aus Schmiedeberg, an. 
Nachdem daſelbſt die Verſammelten die nöthigen In⸗ 
ſtruktienen empfangen, verließen alle Hermsdorf, in Be: 
gleitung des Cameral Direktors. Es wurden zu Warm⸗ 
brunn bei einem Buchbinder Nachſuchungen nach 
verbotenen Schriften gehalten, zu Heriſchdorf, 
Arnsdorf, Hartau, Schild au, bei Perſonen, der 
arbeitenden Klaſſe zugehörig, Nachſuchungen an⸗ 
geſtellt, desgleichen Verhaftungen vollzogen, und auch 
in der Eichberger Papier⸗Fabrik bei Herrn Schlöffel, 
der ſich perſönlich zu Breslau befand, eine ſehr genaue 
Hausſuchung veranlaßt und ſeine Papiere verſiegelt. 
Noch ſchloß der 14. März mit einem, ſchmerzliche Theil⸗ 
nahme erregenden Akt, — Abends wurde Herr Lehrer 
Wander verhaftet. — Am 15. kam auch der Chef⸗ 
Präſident der Königl. Regierung zu Liegnitz, Herr von 
Witzleben, hierſelbſt an. Die Bürger, beunruhigt durch 
dieſe Vorgänge, beſchloſſen, veranlaßt durch unſern Herrn 
Bürgermeiſter, eine Deputation von 7 Bürgern an den⸗ 
ſelben abzuſenden, welche der Herr Präſident am 16. 
früh aufs freundlichſte empfing. Derſelbe verficherte ih: 
nen nach gehaltenem Vortrage, daß nicht die geringſten 
Zweifel über die Geſinnungen der Bewohner der Stadt 
Hirſchberg obwalteten, daß die neueſten Vorgänge in 
gar keiner Beziehung mit den Bürger⸗Verſammlungen 
ſtänden, welche überdies nur einſtweilen hätten einge⸗ 
ſteut werden müſſen, bis die Statuten des Vereins vor 
lägen und genehmigt ſein würden. Auch die Verhaf⸗ 
tung des Herrn Wander hätte gar keinen Bezug auf 
letztere. In den Worten, die der Herr Präfident ge: 
ſprochen, lag eine ſo große Anerkennung des loyalen 
Betragens der Stadtbewohner, daß fie wahrhaft beruhi⸗ 
gend auf die Bevölkerung eingewirkt hat. — Am 17. 
hatte Herr Wander Nachmittags ein Verhör, und nach 
Beendigung deſſelben wurde der wackere Lehrer aus dem 
Perſonal⸗Arreſt entlaſſen. — Noch weilen heute der Derr 
Präſident hier. (Bote. ) 


Brieg, im Mirz. Einer unſerer Mitbürger, der 
ſich nebenbei mit Phyſik und Mechanik beſchäftigt und 
gern gemeinnützig wirkt, hat Behufs leichterer Raͤu⸗ 
mung der Eiſenbahn vom Schnee eine Idee gefaßt, 
der wir wünſchen wollen, daß ſie vor der techniſchen 
Prüfung beſtehe, der fie bereits übergeben iſt. — Dem 
Wildſtande iſt der tiefe Schnee ungemein nachtheilig, 
Hafen und Rebhühner kommen zu Tauſenden um, und 
die halbverhungerten Hafen werden leicht und in Menge 
mit den Händen gefangen, bringt man fte aber in eine 
warme Stube, ſo ſterben ſie; aus Hunger verliert das 
Wild alle Scheu vor den Menſchen, es kommt in die 
ländlichen Gehöfte, und läuft neben den Schlitten der 
Jäger, die ihnen Nahrung ausſtreuen. Am allerbe⸗ 
denklichſten jedoch ift die Menge Schnee für die Be⸗ 
wohner der Oderniederungen. Es ſind längs der Oder⸗ 
ufer in dieſer Beziehung die ſorgſamſten Vorkehrungen 
getroffen worden; die niedrig liegenden Gehöfte werden 
mit Kähnen und Fackeln verſehen. Und leider ſoll in 
Oberſchleſien der Schneefall noch weit bedeutender ges 
weſen ſein als bei uns. (Samml.) 


— — 


— Gain au.) Bei ſo lange anhaltendem ſtrengen 
Winter dürfte die Anzeige der Ankunft eines Frühlings⸗ 
boten den geehrten Leſern nicht unwilkommen fein, 
daher ich aus Brockendorf mittheile, daß der Ritter: 
gutsbeſitzer Herr Peisker sen. bereits am 18. März 
einen ſehr ſchönen Schmetterling im Freien einfing, 
der, ſich vom Zucker nährend, heiter und luſtig herum⸗ 
flattert, und auf die durch ihn angekündigte ſchöne 
Frühlingszeit wartet, die nun, trotz Eis und Schnee 
doch wohl nicht fern ſein wird. (Stadtbl.) 


(Oppeln.) Des Königs Majeſtät haben dem Regie: 
rungs⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Buchhalter Otto bei Vollendung feines 
fünfzigſten Dienſtjahres den rothen Adler» Orden Ater Klaſſe 
Allergnädigſt zu verleihen geruht. — Der bisherige Bürger⸗ 


meiſter von Adlers feld zu Neiſſe iſt auf anderweite ſechs 
Jahre gewählt und beſtätiget worden. — Der Erzprieſter 
Markefka zu Myslowitz iſt zum proviſoriſchen Schul⸗In⸗ 
ſpektor des Beuthener Kreiſes ernannt worden. — Der bis⸗ 
herige interimiſtiſche Schullehrer Casp. Nowak zu Jaſtrzigo⸗ 
witz, Kreis Roſenberg, iſt nunmehr definitiv angeſtellt wor⸗ 
den. — Der katholiſche Schullehrer Wos zezyna iſt von 
Malino nach Prziwor verſetzt worden. — Der Pfarrer Franz 
Lariſch in Zülz iſt geſtorben⸗ 


(Vermächtuiß.) Der zu Repten verſtorbene Pfarrer 
Heer hat dem katholiſchen Hoſpital zu Tarnowitz 200 Rtlr. 
legirt. Die in Rybnik verfterbene, verehelichte Maler Meyer, 
Joſepha, geb. Sobczyk, hat ein Legat von 25 Rthlrn. für 
die Hoſpital⸗Kaſſe in Ratibor ausgeſetzt. 


— 


Breslau, 21. März. Zu der am 26. und 27. 
d. M. Statt findenden Prüfung der K. Wilhelms⸗ 
Schule ladet der Oberlehrer Herr Dr. Francolm 
durch ein ebenſo zweckmäßiges wie würdig und för 
geſchriebenes Programm ein. Es handelt über den 
Beſuch der Schulprüfungen und weiſt deren Nothwen⸗ 
digkeit nach, wenn ein Urtheil über die Wirkſamkeit 
und die Leiſtungen der Schule gewonnen werden ſoll; 
Hr. Dr. F. hält dieſe Aufforderung namentlich in Be⸗ 
zug auf die Wilhelms⸗Schule für angemeſſen, da trotz 
der in neuerer Zeit ſich kundgebenden Theilnahme an 
derſelben dennoch manche Vorurtheile, wenigſtens miß⸗ 
liebige Urtheile über ſie in der jüdiſchen Gemeinde ver⸗ 
breitet ſind. Indem ſich dies an dem kargen Beſuche 
dieſer Anſtalt zeigt — jedoch iſt im Laufe d. J. die 
Zahl der Schüler um 21 gewachſen und beträgt jetzt 
88 — ſucht Hr. Dr. F. die Einwendungen gegen die⸗ 
ſelbe zu entkräften und bittet, daß Eltern und Theil⸗ 
nehmende ſich perſönlich durch Beſuch der Prüfung von 
deren gegenwärtigen Stande genaue Kenntniß verſchaf⸗ 
fen wollen. Wir bitten die geehrten Gemeindeglieder 
gleichfalls, die ihnen in dem Programme vorgeführten 
Gedanken reiflich zu erwägen und die Prüfung recht 
zahlreich zu beſuchen, damit ein Jeder ſich erſt über⸗ 
zeuge und dann urtheile. Geiger. 


—— —— 


Unſerm wiedergefundenen Bruder Andres 
thun wir hiermit kund und zu wiſſen, daß bereits ſein 
alter Freund pflichtſchuldigſt geantwortet hat. Da aber 
um dieſe heilige Oſterzeit mehr Poſt⸗ als Zeitungstage 
ſich arriviren, ſo wird der freundliche Andres ſich ſchon, 
ſo ſehr er auch neugierig ſein mag, bis nach dem Feſte 
gedulden müſſen. Die Redaktion. 


Mannigfaltiges. 


— (Paris.) Der Pater Ravignan — ein 
Kanzelredner, der großen Zulauf hat — hielt am 
Sonntag den 9. März in der Notredamekirche eine 
Predigt über „Häreſie und katholiſche Ein- 
heit,“ die im Univers vom 13. März der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben wird. Die maaßloſe Heftigkeit der 
polemiſchen Controverſe iſt vielleicht noch nie weiter 
getrieben worden, als in dieſem ercentrifchen Stück 
geiſtlicher Beredtſamkeit. Bei der geſchichtlichen Dar⸗ 
legung der Häreſien wird ein Theil des Vertrags 
„drei großen Verirrungen und drei großen, 
dieſe Verirrungen repräſentirenden, Perſo⸗ 
nifikationen“ gewidmet. Und wer glaubt man wohl, 
daß die drei großen Ketzer fein? Arkus, Moham⸗ 
med und — Luther. Es war dem P. Ravignan vor⸗ 
behalten, in einer ſektireriſch aufgeregten Zeit den Pro⸗ 
pheten von Mekka mit dem Reformator von Witten⸗ 
berg zu vergleichen. (O. P. A. 3,) 


Wollbericht. 


Breslau, 21. März. unſere Mittheilung in Nr. 45 
dieſer Blätter wurde von mehreren meiner Kollegen nicht ge: 
billigt, und als zu ſanguiniſch beurtheilt. Wir haben ſolche 
ſeitdem wiederholt durchgeleſen, und finden nicht, daß wir 
uns ein Verſehen oder ein Uebertreiben zu Schulden kommen 


ließen. Was wir von dem lebhaften Abſatz lagernder Wolle 


fagten, müſſen wir auch heute beftätigen und haben ſeit je⸗ 
ner Zeit wieder ſehr große Umfäge in polniſcher feiner und 
geringer Einſchur, in Sterblings⸗ und Schweißwolle und ſelbſt 
in ungariſcher Zweiſchur ſtattgefunden. Unſere Lager ſind 
höchſt unbedeutend, und die wenigen neuen Zufuhren, welche 
eintreffen, finden bei mäßigen Forderungen prompte Abneh⸗ 
mer. Wenn jedoch die Herren Producenten auf Grund un⸗ 
ſeres letzten Berichts ihre Anſprüche für die nächſte Schur 
ſteigern, ſo haben ſie uns wohl etwas mißverſtanden, was 
uns deshalb ſehr leid thut, weil dadurch vielleicht mancher 
Abſchluß verhindert werden könnte, der zu beiderfeitiger Zus 
friedenheit ausgefallen ſein würde Wir wiederholen daher, 
daß 5 Nthlr. über den Juni⸗Preis das Höchſte it, was ein 
folider Käufer bewilligen und womit jeder Producent voll⸗ 
kommen zufrieden fein kann. Seit einigen Wochen iſt es in 
England etwas fill geworden und es läßt vermulhen, daß 
von dem beispiellos großen Quantum, welches 1844 in Eng: 
land importirt wurde, nämlich 229,167 Ballen, gegen 191,104 
Ballen in 1843 noch vieles in zweiter Hand ſich befindet, 
beſonders in feinen Qualitäten, welche durchs ganze Jahr 


— ——— ——— — 


keine große Nachfrage hatten. Alſo bleiben wir bei unferem 
unmaßgeblichen Rath: die Mittelſtraße zu wandeln. 

Mit dem Schafhandel haben viele unſerer berühmten 
Züchter Urſache, recht zufrieden fein, während andere Grund 
haben, ſich über Mangel an Käufern zu beklagen. Es ift 
ſchmerzlich für uns, bemerken zu müſſen, daß Neid und 
Mißgunſt des Nachbars oft dem Rufe der geſündeſten Heerde 
ſchadet; ein hingeworfenes Wort, ein Achſelzucken reichen hin, 
den fremden Käufer einzuſchüchtern und von dem Wege ab: 
zuleiten, den er eben einzuſchlagen im Begriffe war. um 
diefem zu begegnen, haben wir in der Deutſchen Allgemeinen 
Zeitung Nr. 28 (übertragen in Nr. 8 der Börſen⸗Nachrichten 
der Oſtſee) einen großen Theil der renommirten Schäfereien 
namhaft gemacht, die jeder Käufer mit vollem Vertrauen 
aufſuchen kann, und glauben den Beſitzern dadurch einen 
Dienſt erwieſen zu haben, da man im Auslande einiges Ver⸗ 
trauen zu unſern Mittheilungen hat. 

Außer jenen ausgezeichneten Schäfereien haben wir in⸗ 
zwiſchen einige weniger renommirte, aber wahrlich des beſten 
Lobes würdige Schäfereien beſucht. Wir nennen davon 
Lampersdorf bei Bernſtadt, im Beſitze des Herrn Rittmeiſter 
von Pförtner. Schon das Aeußere ſämmtlicher Wirthſchafts⸗ 
gebäude befriedigt das Auge und in den ſchönen Schafſtällen 
wurde ich von dem herrlichen Geſundheitszuſtande der Heerde 
wahrhaft überraſcht; da hat doch der theuere, aber vortreff: 
lich einſchlagende Lichnowskyſche Stähr Wunder geleiſtet und 
iſt noch immer tüchtig im Wirken und Schaffen, fo daß wir 
dieſer Schäferei eine ſchöne Zukunft vorausfagen. Vieles 
ſcheint der Herr Rittmeiſter feinem Kriegskameraden, Herrn 
Lieutenant König zu verdanken, der die Züchtung mit Liebe 
und Sachkenntniß leitet. Auch beim Herrn Landrath von 

Meyer in Ranſern bei Parchwitz fanden wir volle Befriedi⸗ 
gung und machen im Voraus auf ſechs Jährlingsböcke auf: 
merkſam, welche im Mai die Liegnitzer Schafſchau zieren 
werden. (Fortſetzung nächſtens.) Sigmund Heß. 


Auflöſung des Logogriphs in der vorgeſtrigen 31g. : 
Kandidat. 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 20. März. Der Verkehr in Eiſenbahn⸗ 
Aktien war bei im Allgemeinen etwas mattern Courſen ziem⸗ 
lich anſehnlich; nur Friedr.⸗Wilh.⸗Nordbahn wurde etwas 
höher bezahlt. 

Oberſchl. Lit. 4 4% p. C. 125 Br. 
Prior. 1031, Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 116 ½ bez. 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C. abgeſt. 118% u. % bez. 
u 


Br. 
dito dito Prior. 102 Br. 


dito 
Prior.⸗Stamm 4 % Zuſ.⸗Sch. 


dito 


u. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 110 ½ Gld. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 115%, u. ½ bez. u. Gld. 

dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 105 ½ Gld. 

Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 117%, bez. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 105%, Br. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 112¼ bez. u. Gld. 
Wilhelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 116 bez. u. Gld. 
Berlin⸗Hemburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 110 Br. 
Thüringſche Zuf.⸗Sch. p. C. 114 Br. 1133, Gb. 
Friedrich Wilh.⸗Nordbahn p C. 103 ½ u. 104 bez. u. G. 
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Das Ankämpfen gegen die Flachsma⸗ 
ſchinenſpinnerei. 
Nach der Weſerzeitung ſoll man in dem Finanz⸗ 


miniſterium in Berlin „zur innern Kräftigung der Lei⸗ 
neninduſtrie“ energiſche Maßregeln zu nehmen geſon⸗ 
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Und dieſe ſollen beſtehen? Nicht in Schutz 


nen ſein. 


| — fondern in dem Ausſetzen von Spindelprä⸗ 


mien. Dadurch hofft man eine lebendigere Theilnahme 
der Kapitaliſten für die Spinnerei anzuregen. Eitele 
Hoffnungen! Die Kapitaliſten, die geſcheidten und ſach⸗ 
verſtändigen nämlich, werden ſich hüten, auch trotz ſol⸗ 
cher, noch ſo hohen Prämien ihr Geld in dieſe Indu⸗ 
ſtrie zu ſtecken, wo die unausgeſetzte Ausdehnung der 


engliſchen Flachsmaſchinenſpinnerei jeden Augenblick alle 


dieſe Vortheile zu nichte machen kann. Dies Auskunfts⸗ 
mittel wird zur gründlichen Heilung des Uebels fo wer 
nig anſchlagen, als Spinnſchulen, Garnprämien und 
Anſtellung von Garnfammiern, fo nützlich dergleichen 
Einrichtungen auch wirken werden, wenn dem Kapita⸗ 
liſten einmal, durch wahrhaften Schutz gegen den er: 
drückenden Mitbewerb des Auslandes, Luſt gemacht 
worden iſt, ſeine Geldkräfte in dieſen Gewerben anzulegen. 

Die Bielefelder Leinenfabrikanten dagegen haben gar 
das Flachsmaſchinengarn in Acht und Bann ge: 
than, und find gemeint, dadurch deſſen Anwendung bei 
uns auszurotten. Welch unbegreiflicher Wahn! Die 
Wucht, welche die unwiderſtehliche und ſich von Tag 
zu Tag vervollkommnende Maſchine ausübt, wird, wenn 
es ihnen auch für etliche Zeit gelingen ſollte, derſelben 
zu trotzen, nur um ſo verhängnißvoller auf ihr Gewerbe 
niederſtürzen. In den hannoveriſchen leinenerzeugenden 
Diſtrikten, wo die Handſpinnerei gleichfalls unter dem 
Drucke der engliſchen Maſchinenſpinnerei leidet, ſind 
gleiche Vorurtheile mächtig. Auch dort dringt man auf 
einen hohen Zoll auf das engliſche Maſchinengarn, nicht 
aber um die Gründung der unentrinnbaren Maſchinen⸗ 
flachsſpinnerei anzubahnen und dazu zu ermuthigen, ſon⸗ 
dern allein, um die Handſpinnerei vor ihrer gewaltigen 
jugendlichen Schweſter ſicher zu ſtellen. Man verlangt 
nämlich mit dem Zoll auf fremdes Leinengarn dort zu⸗ 
gleich ein Verbot der Anlegung von Flachsſpinnmaſchi⸗ 
nen oder wenigſtens eine fo hohe Gewerb- und Fabrik: 
ſteuer auf dieſelben, daß ſie den Mitbewerb mit der 
Handſpinnerei nicht beſtehen können. — Die belgiſchen 
Leinengewerbe waren bis auf die jüngſte Zeit auch noch 
in ſolchem Wahne befangen, und wehrten ſich aus Lei: 
beskeäften gegen die Einführung der Maſchinenſpinne⸗ 
rei, wie ſich einſt bei Erfindung der Buchdruckerkunſt 
die Abſchreiber gegen das Buchdrucken geſperrt und ges 
ſtemmt; aber die Erfahrung hat ihnen ſchon auf das 
Empfindlichſte bewieſen, daß fie ſich damit den ſchwer⸗ 
ſten Schaden gethan, — bewieſen, es ſei 

— ein eitel und vergeblich Wagen, 
Zu greifen ins bewegte Rad der Zeit! 

Wer nicht zermalmt werden will, muß der Bewe⸗ 
gung folgen, mag ſie auf geiſtigem Gebiete ſich zeigen, 
mag ſie der ſtofflichen Thätigkeit eine andere Richtung 
anweiſen. Nach zehn Jahren wird man bei uns dar⸗ 
über erröthen, daß man ſich nur in einen ſo unglei⸗ 
chen, nutzloſen, gefährlichen Kampf hat einlaſſen können. 

Man nennt die Deutſchen ſtets ein beſcheidenes 
Volk, das kein Selbſtvertrauen beſitze und, ſchüchtern, 


—̃ ̃ ͤ — 


N 


nur die Einſicht und die Vorzüge der Fremden anerz | 


kenne. In vielen Dingen mag dies wahr fein; aber 89) Aus Neiſſe von Hrn. Otto 10 


in manchen und den vorliegenden Verhältniſſen iſt ges 
rade das Gegentheil der Fall. 


f 


größte Selbſtgefälligkeit, da ſieht man, wie die Erſah⸗ 


rung anderer, uns in allen Dingen überlegener Völker 


in den Wind geſchlagen wird, wie man ſich auf feine | 


\ 
1 


Miederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn. 


Bei Conſtituirung der Riederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft iſt bereits von 


eigene Einſicht ſteift und glaubt, es trotz aller in die 
Augen ſpringenden Thatſachen beſſer zu verſtehen als 
Andere. Es iſt dies eine Beſchränktheit und Halsſtar⸗ 
rigkeit, die uns in dieſen Dingen noch theuer zu ſtehen 
kommen wird. Die Anfänge ſehen wir bereits. 

Auch in Schleſien will man ſich in dieſem troſtlo⸗ 
fen Kampfe gegen die Maſchinen verfuchen; man will 
die Sache durch Spinnprämien zwingen; ein 
Here Triepke hofft die Sache durchzuſetzen, indem er 
ſeinen Spinnern für gutes und beſtes Geſpinnſt Be⸗ 
lohnungen in Ausſicht ſtellt. und wenn alle Webefa⸗ 
brikanten in Schleſien und Weſtphalen und in Preußen 
und im Zollverein daſſelbe thäten, — fo würden fie 
doch auf die Dauer nichts ausrichten gegen die engli⸗ 
ſchen Maſchinen — ſo wenig als ein ſchwacher Greis 
gegen einen rüſtigen Jüngling ih zu behaupten ver⸗ 
mag. Beklagenswerthe Täuſchung, der man ſich von 
dieſen Seiten hingiebt! Sind denn alle Erfahrungen 
für dieſe Leute verloren? Wiſſen ſie nicht, daß, nach⸗ 
dem Arkwright feine Spinnmaſchige, Cartwright feinen 
mechaniſchen Webſtuhl, Jacquard ſeine Webevorrichtung 
erfunden, dieſelben Vorurtheile gegen jene großen Er⸗ 
findungen auſtauchten, daß dieſelbe Beſchränktheit und 
Halsſtarrigkeit ihre Einführung mit allen Mitteln zu 
hintertreiben fuchte? Und wo find fie hingekommen 
dieſe Anſtrengungen? und was haben ſie erzielt? Wie 
der eiſige Wind, der über die emporknoſpende Blüthe 
ſtreift und ſpurlos vergeht, haben fie nur verzögern, nicht 
aufhalten können. Die Welt, im Beſitz der unermeß⸗ 
lichen Güter und Wohlthaten, die jene Erfindungen ihr 
gebracht, lächelt jetzt mitleidig über den mit ſolch em 
Kraftaufwand begonnenen Widerſtand, der ſich vermeſ⸗ 
ſen, mit den ſpärlichen Mitteln der Vergangenheit ſich 
gegen die kühnſten Erfindungen ſchöpferiſchen Geiſtes 
aufzulehnen, nur um kläglich und bidauerungslos an 
ihnen unterzugehen. 

Hoffentlich iſt die Zeit nicht mehr fern, wo der fo 
weit verbreitete Wahn einer beſſern Einſicht Platz ma⸗ 
chen und, wenn man es denn durchaus nicht über ſich 
gewinnen kann, die Vorzüge des neuen Zuſtandes an⸗ 
zuerkennen, man wenigſtens ſo klug ſein wird, gute 
Miene zum böſen Spiel zu machen und dem Dinge 
die beſte Seite abzugewinnen; was ſehr bald geſchehen 
wird, ſobald man ſich nur einmal in das Unvermeid⸗ 
liche ergiebt. L’appetit vient en mangeant, und wir 
hoffen die Zeit noch zu erleben, wo diejenigen, welche 
jetzt am eifrigſten zu dem ungleichen Kampfe anzufeuern 
ſuchen, durch Thatſachen bekehrt, die wärmſten Lobredner 
der jetzt ſo unverdient geſchmähten Flachsmaſchinenſpin⸗ 
nerei werden. (D. G. 3.) 


Die Expedition der Breslauer Zeitung hat ferner 
dankbar erhalten: 
Für die chriſt⸗katholiſche Gemeinde in Breslau. 


Rthl. Sgr. 
Laut Anzeige in der Zeitung vom 12. März. 476 12%, 
88) Am 15. März in einer Geſellſchaft geſam⸗ - 
melt (18 Friedrd'or) 33 102 
Sgr., Hrn. 
Fiſcher 10 Sgr. und Hrn. Schneeweis 
del... EHER 1 — 
Da finder man die 90) Durch die Herren Döring, Riedel und Mül: 
ler in Striegau, in Folge ihres Aufrufes Bm 


im Striegauer Kreisblatte 
Summa 661 18%, 


en 8 ee | der General⸗Verſammiung eine Vereinigung der Berlin⸗Frankfurter mit der Riederſchleſi ſch⸗ 
7 5 . Märkiſchen Eiſenbahn als höchſt wünſchenswerth anerkannt und in Folge deſſen im 9 3 der 


14 F m hu l i 
ee een Statuten den Vorſtänden der Geſellſchaft die Befugniß beigelegt worden, die Bedingungen 
nun NENNEN 
— 2 = 


der Vereinigung mit Zuſtimmung des Königl. Finanz: Minifterii feftzuftellen. Es find des⸗ 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 


halb zur Erreichung dieſes Zweckes Unterhandlungen mit der Berlin⸗Frankfurter Eiſenbahn⸗ 
. Nach dem am 1. April cur. ab auf unſerer Eiſendahn 


Geſellſchaft angeknüpft worden, die zur Verabredung eines Vertrages geführt haben, Supalts 
deſſen die Berlin⸗Frankfurter Eiſenbahn mit dem gefammten Vermögen der Berlin: rene 
furter Eiſenbahn⸗Geſellſchaft dem dieſſeitigen Geſellſchafts⸗Vermögen einverleibt und 5 0 
die Berlin⸗Frankfurter Stamm⸗Aktien zum Kourſe von 162 %½ Prozent in Prioritäts⸗ n 
der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft umgeſchrieben werden ſollen. 


um über die Genehmigung dieſes Vertrages zu beſchließen, laden wir die Aktionaire der 


Eiſenbahn. 


zur Anwendung kom⸗ 


menden Sommerfahrplan werden folgende Züge befördert werden: dentlichen 
von Breslau Morgens 6 Uhr Nachmittags 2 Uhr Abends 6 Uhr Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft hierdurch zu einer außerorde 
= Schweidniz⸗ 6 15 Min. 2 2: 15Min. = 6 = 15Min General⸗Verſammlung ein, die g ie’ 
„Freiburg 6:18 = DER ARTE am 17. April d. J. Nachmittags 3 


im biefigen Börſenhauſe 

Noch $ 42 der Statuten der Riederfchtefih: Märkifcen Genta Aussen gi 
General-Verſammlung beizuwohnen und darin die Rechte der — 55 die auf ihren Ey 8 
jenigen berechtigt, welche ſpäteſtens acht Tage vor der Wem Büreau der Gefell 3 
lautenden oder ihnen gehörig cedirten Quittungsbogen Di — 55 genügende Wei ſchaft 2 
Berlin Leipzigerſtraße Nr. 61, oder ſonſt auf einer ber Wrrechtigt find, nahm — 23 
gen und dadurch die Zahl der Stimmen, zu wachen deals Emplaßkarte in di Berl mmlung 
über empfangen fie eine Beſcheinigung, welche zugleich © sbogen in den nä 0 409 en nach 
dient und gegen deren Rückgade die deponirten Solna fang gen äcıften * — 
der General-Berfammlung im Geſellſchafts⸗Büregu 55 4 u eee vor 
Es fteht jedoch den Aktionairen auch frei, ihre auittung 5 — ſpäteſtens acht 1 K 
der General⸗Verſammlung bei dem Rendanten Rieſe im dualen wle 2 
e N Bültinatagen BR ae, in It 
Beſig zu behalten. Dieſelben empfanden eral⸗Verſammlung dient, fie find aber ſchuldig, als⸗ 


7 7 . 30 die 5 
8 0 als: 1 1 Quittungsbogen ſelbſt beim Eintritt in die Verſammlung 


dem Rendanten Rieſe, der dieſelben nach den Nummern des bei der Anmeldung aufgenom: 
7 


ichni ird, vorzuzeige 
menen Verzeichniſſes vergleichen wird, 
Berlin, den 14. März 1845. 


Die Direktion der Niederſ ch⸗Märkiſchen Eiſenbabn⸗ 
Geſe ft. 


Die Ankunft der Züge auf den Endſtationen erfolgt 2 Stunden nach der Abfahrt 
Breslau, den 20. März 1845. Direktorium. . 


Breslau⸗Schweldnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


An den bevorſtehenden Oſterfeiertagen werden außer den regelmäßigen Fahrten noch fol⸗ 


gende Extra⸗Züge befördert: 
he e den 24. und Dienſtag den 28. März. 
Abgang von Breslau Nachmittags 1 uhr 45 Minuten. 
5 = _ Schweidniß 3 SE I: z 
„ Freibur TT 
Breslau, den 19. März 1848. Direktorium. 
Mehrfache Berwechfelungen und Mißverſtändniſſe veranlaſſen die unterzeichnete Expedition 
— der ergebenen * — 8 die bei den Wohllöblichen Poſtämtern ihre Zeis 
ng beſtellen wollen, den Titel derſelben als 5 


Haude⸗ und Spenerſche Zeitung 


genau anzugeben und d i äge einrichten zu wollen. 
Berlin, den 1. 8 * Aufträge einrichten z | 
- Die Expedition der Hande- und Spenerſchen Zeitung. 
Lichtpild -Portraits. besten 
riul, Daguerreotypiſt, Ring Nr. 42, Naſchmarkt⸗ und Schmiededrücke⸗Ecke. 


abgehalten werden ſoll. 


Bei 
Witt —.— 
lius B 


Theater: Repertoire. 
Sonnabend bleibt die Bohne geſchloſſen. 
Sonntag, zum Iten Male: „Ein deutſcher 

Krieger.“ Schauspiel in 3 Akten von 
Bauernfeld. 

Montag: „Ferdinand Cortez“, oder: 
„Die nt von Mexiko.“ 
Heroiſche Oper in 3 Akten, Muſik von 
Spontini. — Die vorkommenden Tänze, 
Gefechte und Evolutionen ſind vom Ballet⸗ 
meiſter Herrn Helmke arrangirt. ; 

Dienftag, zum 10ten Male: „Der arte: 
ſiſche Brunnen.“ Zauber⸗Poſſe mit 
Geſängen und Tänzen in 3 Aufzügen, vom 
Verfaſſer des „Weltumſeglers wider Willen.“ 
— Folgende Dekorationen find vom 
Dekorateur Herrn Pape neu gemalt, und 
zwar: 1 Gnomengrotte; 2) Land⸗ 
ſchaft; J) Lager⸗Landſchaft; 4) Eis⸗ 
gegend am Nordpol; 5) Brunnen⸗ 
Dekorationz 6) Erz Tempel. — Die 
vorkommenden Tänze und militärifchen 
Exerzitien ſind vom Balletmeiſter Herrn 
Helmke. — Sa mmtliche Coſtume 

* find nach Angabe der Regie neu ausgeführt 
von dem Coſtumier Herrn Wolff. 


Verlobungs⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Als Veclobte empfehlen ſich: 
Agnes Heyſe, 
Gottlob Siegert, 
Kantor bei St. Bernhardin. 
Breslau, den 19. März 1845. 
Verlobungs⸗Anzeige. 

Die heute ſtattgehabte Verlobung unſerer 
älteften Tochter Rofalie mit dem Buchhal⸗ 
ter Herrn P. Goldſtein aus Königshütte 
zeigen wir, ſtatt jeder beſonderen Meldung, 
theilnehmenden Verwandten und Bekannten 
ergebenſt an. 

api den 18. März 1845. 

B. Schäfer und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Rofalie Schäfer. 
P. Goldſtein. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Mittag 12½ Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Angu⸗ 
ſte, geborne Schüller, von einem muntern 
Mädchen, zeige ich entfernten Verwandten und 
Freunden ergebenſt an. 

Prieborn, den 19. März 1845. 

L. Lavaud.- 


. zeige. 
Die Entbindung ſeiner Frau von einem 
Knaben zeigt Freunden und Bekannten hier⸗ 
mit ergebenſt an: 
C. Nachtigal, 
Direktor des Stadttheaters in Glogau. 
Glogau, den 10. März 1845. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heut Mittag glücklich erfolgte Entbin⸗ 
dung feiner lieben Frau von einem muntern 
Knaben, zeigt allen Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt beſonderer Meldung, an: 

E. S. Weigert. 

Münſterberg, den 19. März 1845. 


Todes⸗Anzeige. 

Am 17. d. M. verſchied nach vielen Leiden 
mein innig geliebter Mann, Pfarrer Wilhelm 
Gotthelf Burghart, in dem Alter von 
58 Jahren. um Theilnahme bittend, zeige 
ich entfernten Freunden dies ergebenſt an. 

Ober⸗Panthenau, den 18. März 1845. 

J. Burghart. 


Todes⸗ Anzeige. 

Heute Mittag um 1 Uhr nahm der Herr 
1 lieben Joh ann es nach fünftägigen 
eiben an Krämpfen in dem zarten Alter von 
5½ Monat in fein himmlisches Reich. 

Kl.⸗Knignitz bei Zobten a/ B., 18. März 1845. 

= nt, Paftor, und Frau. 
r 

am 16. Maus, fig 4 e 
und gottergeben, wie er gelebt und gewirkt, 
nach 6 wöchentlichen ſchweren geiden fein ſe⸗ 
gensreiches Leben unſer geliebter Gatte, Va⸗ 
ter uud Großvater, der geweſene Organiſt, 
Schullehrer und Gerichtsſchreiber, Herr Carl 
Heinrich Gitſchmann, Inhaber des allge⸗ 
meinen Ehrenzeichens, in einem Alter von 74 
Jahren 2 Monaten und 20 Tagen an Unter: 
leibsentzündung. Er hat mit muſterhafter 
Treue und Liebe ſein Amt 55 Jahr verwaltet. 
Indem wir dieſen bittern Verluſt allen ent: 
ſernten Verwandten und Freunden hiermit an⸗ 


zeigen, bitten wir zugleich, unſern Schmerz 


durch ſtille Theilnahme zu ehren. 
Amt Bürgersdorf bei Conſtadt, 
den 20. März 1845. . 
Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. 


Nach langjährigen Leiden verſchied heute in 
der Mittagszeit fanft unſer geliebter Vater 


und Gatte, der Dr. med, et chir. C. Weiß, 
im 61. Lebensjahre. Seinen vielen fernen 
Freunden dieſe Anzeige von 
den Hinterbliebenen. 
Neumarkt, den 19. März 1845, 
Todes: Anzeige. 
Das am Löten d. M. erfolgte Ableben ihrer 
geliebten Mutter und Großmutter, der Frau 
ohanna Cohnt, geb. Mendheim, zei: 
ds liberwandten und Freunden, mit dem 
pa Danke für die der Verſtorbene 
ſenen Waage ergebenſt 255 f 
€ 
Breslau, den 18. Men 1848. 1 


— 614 
Todes Anzeige. 
Verſpätet.) 

Am 9. März, Nachmittag um 3%, uhr, 
verſchied nach ſehr kurzem Krankſein, in Frei⸗ 
ſtadt, meine Mutter, die verwittwete Stadt⸗ 
Regiſtrator Frau Miſſig, geb. Freiin von 
Eben und Brunnen, im 75ſten Lebens⸗ 
jahre. Dies Anverwandten und Bekannten 
zur Anzeige. Senitz, den 18. März 1845. 

Adolph Nickiſch v. Roſenegk. 
Todes⸗Anzeige. 

Am 27. Februar c, früh ½4 uhr, endete 
unſer allgemein geehrte, ſtets wohlthätig, na⸗ 
mentlich gegen die Armuth, ſich erwieſene Seel⸗ 
forger, der Stadtpfarrer, Ritter des rothen 
Adlerordens und Ehrenbürger hieſiger Stadt, 
Herr Franz Xaver Lariſch, in einem Alter 
von 79 Jahren, nach 33jähriger Funktſon hier: 
orts und 55jährigem Prieſterſtande, plötzlich 
am Lungenſchlage ſein theueres thätiges Leben. 
Tieftrauernd hierüber zeigen wir dies hiermit an. 

Zülz, den 18. März 1845. 

Der Magiſtrat und die Stadtverordneten. 


Todes ⸗ Anzeige. 
(Statt jeder beſondern Meldung.) 

Am 17. d. M., früh 10 uhr, entſchlummerte 
unſer innig geliebter Vater und Gatte, der 
königliche Landrath von Wiſſell auf Groß⸗ 
Deutſchen, an einem nervöſen Fieber ſanft zu 
einem beſſeren Leben. Wer ihn kannte wird 
unſern tiefen Schmerz zu würdigen verſtehen 
und uns eine ſtille Theilnahme nicht verfagen. 

Kreuzburg, den 18. März 1845. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes ⸗ Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Heute Abend 9 uhr ſtarb an Lungenlähmung 
unſer theurer, vielgeliebter Vater, der gewe⸗ 
ſene Erbſcholtiſeibeſizer und Kreistaxator von 
Baumgarten bei Frankenſtein, Herr Paul 
Göbel, im 63. Jahre ſeines Lebens. Tief 
betrübt widmen dieſe ſchmerzliche Anzeige Freun⸗ 
den und Bekannten mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme: die Hinterbliebenen. 

Johannisberg in öſterreichiſch Schleſien, 

am 7. März 1845. 


Springer's Wintergarten, 
vormals Kroll's. 
Sonntag u. Montag, den 1. u. 2. Oſterfeiertag, 


Subſcriptions⸗Konzert 
und zwar den erſten für die geehrten Sonntage, 
den zweiten Feiertag für die geehrten Mitte 
woch⸗ Abonnenten. Nicht-Abonnenten zahlen 
10 Sgr. A Perſon; dagegen haben am erſten 
die Mittwoch und am zweiten die Sonntag⸗ 
Abonnenten für die Hälfte des Entree's Ein⸗ 
tritt. Anfang des Konzerts an beiden Tagen 
um 3 uhr. 

d Altes Theater. 

Montag den 24. und Dienſtag den 25. d. 
M. große acrobatiſch⸗mimiſche Balletvorſtel⸗ 
lung. Zum Beſchluß eine komiſche Panto⸗ 
mime. C. Price. 

Im neuen Konzert⸗Saale, 
Karlsſtraße Nr. 37 und Exerzierplatz Nr. 8, 
neben dem königl. Palais, 

morgen, Sonntag den 23. März, als 
Feſt⸗ & den erſten Oſtertag: arkiſch 

eſt⸗Konzert der ſteyermärkiſchen 
7 Mugtgefellf aft. c 
Zum erſten Male: Ein Feſt⸗Marſch, eigens 
dazu komponfrt von Laade; das große Lokal: 
Potpourri: „Der Beobachter an der Spree“ 

von Mertens, und Jubel⸗Ouverture von 
C. M. v. Weber. 
Anfang 3½ Uhr. Entree in den Saal 5 Sgr., 
zu den Logen 7½ Sgr. 
Freibillets ſind ohne Ausnahme für Sonn⸗ 
und Feſttage ungültig. 


Schul: Anzeige. 


Daß in meiner Anſtalt der neue Curſus 
Montag den 31. März a. c. beginnen wird, 
gebe ich mir Ehre, hiermit ganz ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. 


Sophie Werner, 
Vorſteherin einer Töchterſchule 
Ring Nr. 19. 


Schul⸗ Anzeige. 

Eltern und Vormündern die ergebene An⸗ 
zeige, daß mit dem 31. März in meiner Töch⸗ 
ter⸗Schuie der neue Lehr⸗Curſus beginnt. In 
Betreff der Anmeldung neuer Schülerinnen oder 
Penſionalrinnen bin ich täglich zu ſprechen. 

Verw. C. Thiemann, 
Ring Nr. 32. 


Die Aufnahme neuer Schülerinnen in die 
Maria⸗Ma bafena-Wöchterfehte erfolgt den 22 
und 28. März von 10 bis 12 uhr in dem 
Schulgebäude, Altbüßerſtr. Nr. 9. 

f Staats. 


r — 

Hoͤhere Buͤrgerſchule. 

Die Prüfung der aufzunehmenden Schü⸗ 

ler findet Mittwoch den 26. März Mor: 

gens s Uhr, die Infeription den folgenden 
Tag ſtatt. Dr. Kleike. 
— 10 * 

fuche hiermit Jeden, welcher noch Zah⸗ 

5 zu machen hat, ſolche nur 

auf meinem Comtoir, Friedrich⸗Wilhelms⸗Str. 

Nr. 2, 1 Treppe boch, abzuführen; anderwei⸗ 


tig geleiſtete Zahlungen erkenne ich nicht an. 
e eglau, den 19. März 1845. 


M. A. Fuchs. 


Ferdinand Hirt, 
Buchhandlung für deutfche und ausländische Literatur. 


Breslau, Hutibor. 
am Naschmarkt Nr. 47. am grossen Ring Nr. 5. 


In der B. Schmid ſchen Buchhandlung in Augsburg iſt nun vollſtändig erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, vorräthig, in Breslau bei Ferdinand irt, 
am Naſchmarkt Nr. 47, in Ratibor, in der Hirtſchen Buchhandlung, für Krotoſchin 


bei E. A. Stock: r s 
Homilien 


über 
* c 2 * * * 
die ſonntaͤglichen Epiſteln des Kirchenjahres 
von Franz Seraph Mayr, 
Benefiziaten und vormaligen Stadtpfarrprediger in Landsberg. 
Mit biſchöfl. Augsburgiſcher Approbation. 
1 Zwei Bände. gr. 8. 1 Rehl. 15 Sgr. 
J. Vom erſten Sonntage des Advents bis Pfingſten 1844. II. 
N Sonntage bis 24. und letzten Sonntag nach Pfingſten. 
Dieſe im kathol. Kirchenjahre 1827—28 in Landsberg vom Hrn. Verfaſſer vorgetrage⸗ 
nen Homilien — zwei und fünfzig an der Zahl — übergiebt derfelbe, von Männern vom 
Fach hierzu aufgefordert, hiermit durch den Druck der Oeffentlichkeit, hoffend daß ſelbe, wie 
einſtens bei ſeinen Zuhörern, ſo auch jetzt bei ſeinen Leſern dahin wirken werden, das 
ewige Heil der Menſchen durch Gott in Chriftus uud feiner heiligen ka⸗ 
tholifchen Kirche zu fördern. 3 
„Das Feld der Epifteln iſt von älteren Homiletikern nur wenig, von neuern faſt gar 
nicht bebaut worden; umſomehr erſcheint dieſes Werk als Original⸗Arbeit und der Hr. Verf. 
hat es ſich zur ſchweren Aufgabe gemacht, nicht blos einzelne Stellen oder Verſe aus den 
Epiſteln aus zuheben und über ſelbe eine Rede zu machen, ſondern jedesmal die ganze Epiſtel 
von Wort zu Wort zu erklären und anzuwenden. 


Die kathol. Kirchenzeitung ſagt bei Beſprechung des früher erſchienenen erſten Bandes 
unter Andern: 


„Indem wir alſo dieſe Homilien leſen, ſetzen wir uns zu den Füßen der hochbe⸗ 
rühmten Lehrer der Gottes gelehrtheit, die in wenigen Linjen mehr Inhalt bieten, als 
ganze Predigtſammlungen ſonſt berühmter Namen nicht zu gewähren vermögen.“ 
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Sc eben erſchien bei uns und ift vorräthig in Breslau und Ratibor bei Ferdi⸗ 
nand Hirt, ſo wie in Krotoſchin bei Stock, die fünfte, verbeſſerte und mit vielen 
neuen Rezepten vermehrte Auflage des allbeliebten 


Stettiner Kochbuches 


von Marie Rosnack. 
Gebunden 22%, Sgr. 

Daſſelbe hat ſich durch feine Brauchbarkeit feit einer Reihe von Jahren, in welcher vier 
ſtarke Auflagen vergriffen wurden, als eines der vorzüglichſten Bücher über Kochkunſt be⸗ 
währt, und kann es daher mit vollem Rechte allen Hausfrauen und Köchinnen auf das 
Beſte empfohlen werden. Nicolaiſche Buchhandlung, 

C. F. Gutberdt in Stettin. 


So eben ſind erſchienen und durch alle Buchhandlungen Breslau's und el zu 
beziehen, in Breslau und Ratibor bei Ferd. Diet, in Krotoſchin bei Stock: 
Die drei erſten Bände 
der deutſchen und franzöſiſchen Original-Ausgabe. 


Geſchichte 
des Conſulats und des Kaiſerthums 


in Frankreich. 
Von A. Thiers, 


Mitglied der Akademie, Deputirten und vormals Conſeilpräſidenten. 
Aus dem Franzöſiſchen überſetzt, unter Leitung von 
Friedrich Bülau, 
Profeſſor an der Univerfität zu Leipzig. 
- Jeder Band koſtet 25 Sgr. ohne Kupfer, mit Kupfer 1 Rtbir, 
Das ganz Werk wird 10 Bände in 8, bilden. 


Histoire du Consulat et de empire 


M. Thiers, 


Ancien president du conseil des ministres, membre de la chambre 
des dépustés et de V’academie franeaise. 


ee 
Le prix de chaque volume est fixe ä 1 Rthlr. 5 Sgr. 2 
L’ouvrage formera 10 Volumes in 8, avec onze portraits gravés sur acier. 


Leipzig, 1 J. F. Meline. 
Bei Goſohorsky in arslen (Albrechtsſtraße Nr. 3) iſt ſo eben erſchienen und in 
n: 


allen Buchhandlungen zu haben: 
Froſch, R., Pfarrer zu Schwanowitz-Pramſen, zur Verfaſſungsfrage 
Drei Vorträge gehalten auf der erſten 


in der evangeli irche. 
geliſchen Kirche en 


Vom Pfingſt⸗ 


ſchleſiſchen Provinzial⸗Synode und weiter ausgeführt. gr. 8. geh. 
Vor Kurzem erſchien bei mir: 
Haacke, G. A., Sup.⸗Verw. in Schweidnitz, mein Antheil an den 
Verhandlungen der ſchleſiſchen Provinzial: Synode über 
die kirchliche Verfaſſungsfrage. gr. 8. and. 3 Sgr. 
Die Monatſchrift: 


Breslauer Berichterſtatter 


redigirt und unter Mitwirkung mehrer Gelehrten herausgegeben von Carlo, 

erſcheint — 1. April e. Nene am Erſten jedes Monats in 4 Bogen kl. Folio, zu 
dem Preiſe von 7%, Sgr. (6 Ggr.) für das Viertelſahr von 3 Nummern oder 12 Bogen, 
und wird außer der unten näher bezeichneten Tendenz noch einen Allgemeinen Anzeiger 
enthalten. In dieſem werden Inſerate jeder Art zu dem Preiſe von nur ſechs Pfen⸗ 
nigen die geſpaltene Zeile oder deren Raum aufgenommen. Die betreffenden Anzeigen wer⸗ 
den bis zum 2 Aſten jedes Monats frankirt erbeten. Der Inhalt des Blattes wird fol⸗ 
gender fein: 1) Novellen; 2) Ereigniſſe in Staat, Kirche und dem ſocla⸗ 
en Leben; 3) Notizen aus dem Gebiete der Geſchichte, Völkerkunde, Li⸗ 
teratur, Kunſt und Induſtrie; 4) Aufſätze, das Geſammt⸗Intereſſe bes 
treffend; 5) Correſpondenzen; 6) Feuilleton a ſ w. Für die bisherigen — 2 
nenten bleiben die näheren Bedingungen in Kraft. — Beſtellungen auf obige Monatſch 1 
nimmt die L. M. R. Kühn'ſche Verlagsbuchhandlung in Breslau, Schmiedebrücke Nr. 
(Stadt Warſchau) an, woſelbſt auch Proben ummern zu haben find, 


auge — 5 — — L— — ig „„ 
Malz, Eibiſch⸗, JIsländiſchmoos⸗ und Möhren⸗Bonbons 
für Huſtende und F ſo Mile 15 e e im Einzelnen, wie auch 
n e be E 

R O. Erzellitzer, Neueweltgaſſe Nr. 30, eine Stiege boch, 
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Dritte Beilage zu Me 6s der Breslauer Zeitung. 
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Dankſagung. . 
Herzlichen und tiefgerühlten Dauk 
allen Denjenigen, welche bei der am 14. März, 
Nachmittags 2 Uhr, ſtattgefundenen feierlichen 
Beerdigung meiner fo plötzlich am 11. März, 
9 2 uhr, in dem fo jugendlichen Alter von 
1 Jahren 9 Monaten 6 Tagen an den Fol⸗ 
gen der Entbindung dahin geſchiedenen gelieb⸗ 
ten Gattin, Pauline geb. Feige, mir und der 
Verblichenen durch das ſo zahlreiche Grabe⸗ 
Geleit den Beweis anhänglicher Freundſchaft 
und Liebe zu erkennen gegeben. Dieſen Dank 
noch beſonders Einem hieſigen Wohllöblichen 
Magiſtrat und Stadt⸗Verordneten⸗Collegio 
in pleno c., als auch ſämmtlichen, Honora⸗ 
tioren und Bewohnern hieſiger Stadt und 
umgegend. 
teinau a. d. O., d. 18. März 1845. 
J. G. Senftleben, 
Kaufmann und Polizei⸗Rathmann, als Gatte 
und im Namen der trauernden Mutter ſo wie 
vier Kindern. 


Herrn Dr. med. Engländer, 
prakt. Arzt und Wundarzt hierſelbſt, 
zolle ich für die höchſt umſichtige als in 
gleichem Grade menſchenfreundliche Ver⸗ 
pflegung und die Errettung meiner guten 
Frau von dem nahen Tode, bedingt durch 
die wohlgelungene Kur einer Unterleibs⸗Bauch⸗ 
fells und Lungen⸗Entzündung (nebſt vier Rück⸗ 
fällen einer ſolchen) hierdurch meinen auftich⸗ 
tigen tiefgefühlten Dank. — Soweit Sie, 
wackerer Zanger Ihrer heilbringenden Kunſt, 
auch zweifelsohne über mein devotes Urtheil 
erhaben ſind, ſo kann ich gleichwohl nicht um⸗ 
hin, angeſichts des hilfsbedürftigen leidenden 
und nichtleidenden hochverehrlichen Publikums 
laut und offen zu bekennen: „daß die über 
Alles waltende liebende Vorſehung ſich Ihrer 
als Werkzeug in conereto bediente, um dem 
ſchwankenden und hoffenden Gemüthe zu be⸗ 
weiſen, daß noch heut unter deren Leitung 
Wunder bewirkt werden, wenn anders es 
der Allmacht gefällt, zum Beſten der Menſchen 
geſchehen zu laffen und das gläubige Gemüth 
empfänglich genug iſt, ſie als ſolche anzuer⸗ 
kennen.“ Sie haben, menſchenfreundlicher 
Herr! durch Ihre aufopfernden Beſtrebungen 
mir Palmen bereitet, wo ich nur Ruthen bre⸗ 
chen zu können wähnte, und mir durch Gottes 
Schutz und Segen in Ihrer umſichtigen Mit⸗ 
wirkung ein Sſterfeſt anbrechen laſſen, an 
welchem ich der Wiedergeburt meiner Frau 
vom irdiſchen Tode nächſt der Auferſtehung 
des eilandes, welche mit mir alle Ehri⸗ 
ſten am bevorſtehenden Feſte feiern in gleich⸗ 
3 er EN gedenken darf, und mir 
ſomit ein Feſt bereitet, welches einen ſteten 
Denkſtein meines Lebens bilden wird. Möge 
drum die allwaltende Vorſehung über Ihrem 
mühevollen Wirkungskreiſe in allen Fällen, 
wo Ihre liebevolle Hilfe als Arzt in Anſpruch 
genommen wird, Ihnen in gleich hohem Grade 
ſegnend beiſtehen, und Ihre Tage dahin ver⸗ 
längern, daß es Ihnen möglich werde zum Be⸗ 
ſten der leidenden Menſchheit durch die von 
Ihnen mit ſo vielem Erfolg angewendete Me⸗ 
thode (der Sthetoſtopie) recht oft noch nütz⸗ 
lich zu werden. Dies der innige Wunſch Ih⸗ 
res zu — empfundenem Danke verpflichteten 


ützlings: 
des Commiſſionair F. A. Lauge in Breslau. 


Muſeum. 


Neu aufgeſtellt: e 
Alpen⸗Landſchaft, großes Original⸗Oelgemälde 
von Albert Zimmermann in München. 

im Winter, großes Original⸗ 

Oelgem von Richard Zimmermann in 

München. ä 
Ruine der Baſilica auf Caſtel St. Pietro bei 

Verona, Original⸗Oelgemälde von Emil Kirch⸗ 

ner in München. 
Die Marien⸗Kapelle 


auf der Brücke bei Calw 
an der Nagold in Würtemberg, Original 
Delgemälde von M. Neher in München. 

1 > ſtehender Figur von N. Simonſen 
in 


Sigender B ui ferbeftall von demſelben 

igender Beduine im Pferdeſta 1, 

Anſicht einer Parte in Verona von Emil 
Kirchner. F. Karſch 


Bei ihrem Abgange von hier nach Berlin 

empfehlen ſich Freunden und Bekannten ber 

fens: Leopold Schidlower 
und Frau. 


The next meeting of The Conver- 
natlon Class will take place on Fri- 
dag the 28 March — ab 8 oclock — 

ng No. 34, 


— 


Mein Geſch 8⸗bokal iſt j N y 
e e 
5 H. Bruck. 
r Amicitia B 
* „ d. M. ſtatt. Dies 
wird hierdurch den geehrten Mit, liedern bir 
Die Vorſteher. 


Die Direktion 


new byp 
oder Purim⸗Gebete nebſt dem Buche Eſther, 
mit deutſcher Ueberſetzung, ſind zu ſehr ermä⸗ 
ßigten Preiſen zu haben bei W. Jacobſon, 
Carlsſtraße Nr. 2. 


Die Geſänge für den Gottesdienſt der hie⸗ 


ſigen chriſt ⸗katholiſchen Gemeinde find heut | vinzial⸗Thierſchaufeſte übernommen, welche bisher von dem 
wieder in der Buchhandlung Aug. Schulz lich veranſtaltet zu werden pflegten. 0 
Der Got⸗ ſpricht dem diesjährigen Feſte ein ganz befonderes Intereſſe zu verleihen. 


u. Comp. für Y, Sgr. zu haben. 
tesdienſt beginnt um 9 uhr. 


Die Buchdruckerei der Breslauer 
Fremdenliſte von Leopold Freund, 
Herrenſtraße Nr. 25, macht auf ihre zweck⸗ 


Landwirthſchaftlicher Verein 
des Kreuzburg⸗Roſenberger Kreiſes. 


Den 17. April iſt zur gewöhnlichen Stunde wieder die nächſte Verſammlung. 
Es wird der Flachsbau hauptſächlich erörtert werden. £ 
Groß: Schweinen bei Conſtadt, den 19. März 1845. Gebel. 


Thierſchau. 
Der landwirthſchaftliche Centralverein hat für die Zukunft die Veranſtaltung der Pro⸗ 
Verein für Pferderennen alljähr⸗ 
Ein glückliches Zuſammentreſſen von Umſtänden ver⸗ 


Die deutſchen Land- und Forſtwirthe haben nämlich auf ihrer im vorigen Jahre zu 
München abgehaltenen Verſammlung beſchloſſen, ihre nächſte, in den Monat September des 
laufenden Jahres fallende Verfamminng hier in Breslau abzuhalten; der Gentralverein beabs 
ſichtigt daher, die erſte von ihm zu veranſtaltende Thierſchau in die Zeit dieſer Verſammlung 
zu legen, und dieſelbe an andere landwirthſchaftliche Feſtlichkeiten, welche von dem Vorſtande 


mäßig eingerichteten und neu durchgeſehenen] der Verſammlung vorbereitet werden, anzuſchlieben. 


Klageformulare, Executionsgeſuche, Pro: 


Indem ich hiervon die geehrten Landwirthe der Provinz vorläufig in Kenntniß zu fegen 


zeßvollmachten und Miethskontrakte aufmerk⸗] mich beehre, und hinſichtlich der näheren Beſtimmungen auf das Feſtprogramm verweiſe, wel⸗ 


ſam, und empfiehlt ſich zu Druckſachen jeder | heg von einem hierzu erwählten Feſtkomitee in Kurzem veröffentlicht werden wird, 


richte. ich 


Art, als: Adreſſen, Rechnungen, Circularen, an Alle die vertrauensvolle Bitte, daß fie zu einer recht reichen A nd glänzenden 
9 70 hen Ausſtattung und g A 
Preiscouranten, Frachtbriefen, Aushänge⸗ und Geſtaltung des Thierſchaufeſtes um 10 b mitwirken mögen, als es diesmal gilt, 


Anſchlagezetteln ꝛc. ꝛc. 


Zu verkaufen 


9 Etr. ganz große breite Aktenbücher, vorzüg⸗ 
lich ſchön, der Ctr. 6 Rthlr. 10 Sgr. 250 
geeichte neue 5 Pfünder à 7 Sgr.; 50 Stück 
geeichte Etr. a 12 Sgr.; 1 großer eiſerner 
ſchöner Mörſer mit geſchmiedeten Stößer 210 


Pfd. wiegend 9 Rthlr.; 3 gute geſchmiedete] Einſchüſſe 


Vaſſen zu 32 und 30 Rthlr.; 10 Rieß großes 
Pack⸗Papier 75 Sgr. das Rieß; 1 meßingener 
Mörſer, 22 Pfd. für 7 Rthlr. 5 
M. RNawitſch. 
Reuſcheſtraße No. 24. 
Freigüter⸗Verkauf. 

Zwei Frei⸗Güter im Strehlenſchen und 
eins in der Grafſchaft Glatz mit 200 Morgen 
reinem Weizenboden, eins mit 300 Morgen, 
eins bei Liegnitz mit 400 Morgen, eins mit 
120 Morgen, eins bei Zobten mit 60 Morgen 
Ackerland erſter Klaſſe und verſchiedene Frei⸗ 


und Ruſtikalgüter in andern Gegenden weilet| 


zum billigen Verkauf nach der Commiſſionair 


Militſch, Biſchofsſtraße Nr. 12. 


Mentzel's Wintergarten. 
Alle drei Feiertage 
großes Concert. 
Das Nähere die Anſchlage⸗ Zettel. 
; Sonntag : Zirkel. 
Den 2ten Oſterfeiertag: 


Ball 


im Saale des Tempelgartens. 
Die Direktion. 


Glas⸗Pavillon 


an der Riederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. Dä chentlich 4 Mal an unſerem Mittagstiſche Theil nehmen. 
Sonntag den 23. und Montag den 24. März: 


großes Konzert. 


Es ladet ergebenſt ein: 
C. G. Käfer, Reſtaurateur. 


Concert: Anzeige. 
Sonntag den 23. März Concert im Saale 


um „Deutſchen Kaiſer“. Anfang 4 Uhr. 
vum „Dentfhen Leier“, Seide. 


Großes Konzert, 


Sonntag den erfien Feiertag, im Colloſſeum 
zum ruſſiſchen Kaiſer vor dem Oderthotre, wo 
zu ergebenſt einladet: C. Selle. 


welche aus allen Gegen: 


i dwirthſ li i äſten, 
die ſchleſiſche landwirthſchaftliche Induſtrie vor den geehrten Gäſten herbeiſrömen wer. 


den Deutſchlands und der Nachbarländer mit nicht geringen Erwartungen 
den, würdig zu entfalten. 
Breslau, am 19. März 1845. 


Der Präſident des landwirthſchaftlichen Centralvereins für Schleſien. 
Graf v. Burghauß. 


— — — — (—— 

Nach dem Beſchluſſe der General⸗Verſammlung ſollen durch die zu leiſtenden 
1) Acht Procent zum 15. April a. c. 
2) Fünfzehn Procent zum 15. Mai a. e. 
eingezahlt werden. — Wir erſuchen alſo die Herten Aktionaire, die Zahlungen in 
den Tagen 

vom 10. bis 15. April und vom 13 bis 15. Mai 
dieſes Jahres in dem Comtoir der Pommerſchen Provinzial⸗Zuckerſiederei gegen Quit⸗ 
tung unſers Vorſitzenden Gribel zu leiſten. — Wer es wünſcht, kann auch in 
dem erſten Termine die ganzen 23 Prozent, je soch ohne beſondere Zinsvergütigung, 
einzahlen. Stettin, den 17. März 1845. 
Der Verwaltungsrath d. National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Gribel. Fretzdorf. Trieſt. Arnold. Schillow. 


goggeessesseag enge 
Sc ind dann e Sr 
oder Vorklaſſe. N 


2 
© 

Nächſten Donnerſtag, den 27. März, beginnt der neue Curſus in meiner Schul⸗ 

Anſtalt für Töchter und der eng damit verbundenen Spiel⸗ oder Vorklaſſe. 

Die hochgeehrten Eltern, die mir ihre Kinder übergeben wollen, erſuche ich erge⸗ 
9 benft, ſich noch zeitig vor Beginn des Curſus, Behufs der Aufnahme, gütigſt zu 
mir bemühen zu wollen. — Ueber die Leiſtungen meiner jetzigen Zöglinge in der 
am 15. d. M. ſtattgefundenen Prüfung beziehe ich mich zuverſichtlich auf das Urtheil 
der geehrten Eltern, fo wie hochachtbarer Schulmänner. \ 

Ein kurzer Bericht über die Schulanſtalt ſowohl, als über die Spielklaſſe, fo 
wie der früher erſchienene ausführliche Proſpektus, iſt bei mir ſelbſt und in der Bud: 
handlung Joſef Max und Komp. unentgeltlich zu entnehmen. — Entfernt woh⸗ 
nende Kinder können (wie jetzt ſchon mehrere) gegen Einen Thaler monatlich, wö⸗ 


Breslau, den 22. März 1845. 
Angelika Franklin, Schuhbrücke Nr. 45. 


& 
E . 
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Schul: und Penſions⸗Anzeige. 

Den geehrten Eltern und Vormündern zeige ich ergebenſt an, daß den 1. April der 
neue Lehrkurſus in allen 4 Klaſſen meiner Schulanſtalt beginnt. In die mit der Schule 
verbundene Erziehungs⸗Anſtalt können noch einige Penfionairinnen aufgenommen werden. 

Johannes Pietſch, Vorſteher einer höheren Töchterſchule 
und eines damit verbundenen Penfionats. 


Musikalien-Leih-Institut 


der Kunst- und Musikalienhandlung 


i 
: 


Zur Erholung in Pöpelwitz F. W. Grosser, vorm. C. Cranz, 


findet den erſten Feiertag großes Hornkonzert 
ſtatt, ſo wie den zweiten und dritten zu Flü⸗ 
gelmuſik und Tanz ganz ergebenſt einladet: 
Mentzel. 
Eröffnungs⸗Anzeige. 
Sonntag den 23. März, als am erſten 
Dfterfeiertage, werde ich mein durchaus neu 


dekorirtes Kaffee⸗Haus zu „Neu⸗Holland,“ am unentgeltlich. 


Weidendamme, bei großem Concert eröffnen, 


und bemerke ich noch, daß der Saal von de . 
. 5 Setter da hen räumt, en selbst für die grösste Entfernung 


neueften Geſchmack gemalt worden ift. Anfang 
des Concerts 3 ½ Uhr, wozu ergebenſt einladet: 
Bubek, Cafetier. 


Casperkes Winterlokal. 


Sonntag, Montag und Dinstag, als die erſchienen und in allen 


drei Oſterfeiertage 


Großes Konzert 


unter Leitung des Muſik⸗Dirigenten Herrn 
Jacobi Alexander. 
um 6 Uhr wird Sonntag auf vieles Verlan⸗ 


„Schlacht bei Leipzig 


von Riotti, aufgeführt, und von halb 7 Uhr an |. 


Horn⸗Konzert. 


Näheres beſagen die Anſchlagezettel. 


pr ein Ohlauer Strasse Nr. 80, 1 
onnement Jährlich 6 Thl., nalhin r., viertel- 
jährlieh 1½ Thir. ’ jährlich 3 Thlr. 

Mit der Berechtigung, für den ganzen gezahlten Abon- 
nement-Betrag naeh unumschränkter Wahl neue Man- 
lien als Eigenthum zu entnehmen, jährlich 12 Rthlr. halbjährlich 
6 Rthl., vierteljährig 3 Rthlr., mithin das Leihen) der Musikallen 


Vortheile einge- 


"Auswärtigen werden noch 
o besondere genügend 


Ausserdem, dass die einige 40,000 Nummern enthaltenen Cataloge, welche je- 


der Abonnent für die Dauer des Abonnements gratis erhält, en. reiche Auswahl 
darbieten, liegen auch alle neuesten Compositionen Zur gefälligen Auswahl vor. 
—— — r——ͤ ＋HH 


ee küaoq quuq — 
Im Verlage von J. Urban Kern, Junkernſtraße Rr. 7 in Breslau, iſt ſo eben 
uchhandlungen zu haben: 


Die Glaubenslehre = 


der chriſtkatholiſchen Gemeinde zu Breslau, 
bei fortgefegter Berückſichtigung des Schneidemühler Glaubensbekenntniſſes 
bibliſch gewürdigt von Pr 
Dr. Wilh. Böhmer, 

Conſiſtorialrathe, ordentlichem Proſeſſor in der evangel.⸗theol. Fakultat zu Breslau x, 

2 Bogen. Gr. 8. Geh. Preis 5 Sgr. 
Der Verfaſſer hat auch hier feinen eigenthümlichen Standpunkt der Vermittelung 
geltend gemacht. 


\ 
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Bei Voigt und Mocker in Würzburg iſt erſchienen und bei herannahender heil, Com⸗ 
munionzeit zu empfehlen 


Anweiſung zur würdigen Feier r 
der erſten heiligen Communion. 


Zur Erinnerung an den Empfang derſelben der chriſt⸗kathol. Jugend 


gewidmet 


von J. P. Vatter. 
\ Zweite vermehrte Auflage. 
Mit lithochromirtem Titel und Titelbild (D. heil. Abendmahl darſtellend) 
ſo wie mit einem ſchönen Dedikationsblatt. 
; 8 Bogen kl. 8. geh. Preis 5 Sgr. f 
Dieſes zweckmäßige, lehrreiche, ſchön ausgeſtattete Werkchen ift das geeignetſte Erin⸗ 
nerungszeichen an den denkwürdigen Tag der erſten heil. Communion, welches der Seelſor⸗ 
ger für ſeine Neucommunikanten wählen kann. Der Preis iſt unerachtet der koſtſpieligen 
lithochromirten Stiche ſehr billig geftellt, fo daß die 1e en ſelbſt vieler Exemplare ken 
toßes Oofer iſt. Die gewichtigſte Empfehlung dieſes Büchleins übrigens der Abſatz der 
n 3000 Exemplare ſtarken Auflage in dem kürzen Zeitraume eines Jahres. 
Nächſidem iſt ebendaſelbſt erſchienen: 1 
Andacht zu den allerheiligſten Herzen Jeſu und Mariä. 
Mit einem Liede von J. P. Vakter. 1844. geh. Preiſe: 1 gewöhnliches 
Exemplar 1 Sgr., 25 Exempl. 16% Sgr., 50 Exempl. 1 Ril., 100 Exem⸗ 
plate 1 Rihl. 17½ Sgr. — 1 Exemplar auf feinem Velinpapier 1¼ Sgr. 
S ſei Du Maria. Ein Lied zur Vermehrung der Andacht, von 
P. Vatter. Zweite Auflage. 1844. 8 S. geh. Preiſe: 1 gewöhnl. 
Exemplar ½ Sgr. 25 Exemplare 11¾ Sgr., 50 Exemplare 22 / Sgr., 
100 Exemplare 1 Rthl. 7% Sgr. — 1 Exemplar auf Velinp. 1 Sgr. 
Seeg ın al (iger dean n m lee du B. . Jake a 
„und in allen i n, in J. e 
ein bei Graß, Barth und Comp. aun de e N 
Bei Fr. L. Levin in Elbing erſchien fo eben und ıft in Breslau und Oppeln bei 
Graß, Barth u. ba 5 und in Pr! bei J. N Bie we Yasın: nen 


John Prince- Smith, 
Ueber die Frage: 


Wer trägt die Schlacht u. Mahlſteuer? 


Preis 6 Sgr. 


Vom 1, April c. ab wird der Unterzeichnete eine neue belletristische Zeitschrift 
für Danzig, von ihm selbst redigirt, herausgeben, und zwar unter dem Titel: 


Tageblatt. 


Diese Zeitschrift, vier Seiten grösstes Royal-Octav stark, wird täglich erscheinen 
und alles Interessante, besonders was Stadt und Regierungs-Bezirk Danzig betrifft, so 
zasch als möglich, der Wahrheit getreu und in ansprechender Art und Weiss zur öl- 
Lentlichen Kenntuiss bringen. 

Um dem Unternehmen eine möglichste Mannigfaltigkeit zu geben, und zugleich 
auch etwas Originelles, was die deutsche Literatur bisher in solcher Art noch nie auf- 

hatte, dem lesenden Publikum zu bieten, werden die an den jedeswaligen 

gen erscheinenden Nummern keine rosa enthalten, sondern durchweg nur in 

1 — selbst Inserate mit eingerechnet — geschrieben sein, statt vier gr. Bvo- 
Seiten, vier Seiten gr, 4to umfassen und auch den besonderen Titel führen: 


Der Improvisator, 


Sonntags-Nummer zum Danziger Tageblatt. 
Diese Sonntags-Nummer, weleher von Zeit zu Zeit ein, dem Text entsprechendes, 
DaB pBirtee Blatt beigegeben wird, soll auch für sich allein, ohne das Tageblatt, und 
sbenso das Tageblatt ohne die Sonntags -Nummer zu beziehen sein. Die Tendenz des 
hprovisators bleibt in der Hauptsache dieselbe wie die des Tageblattes — gemein- 
ig, friedliebend, humoristisch — nur soll dabei weniger das Interesse der zunächst 
8 genen Provinzen, als vielmehr das des gesammten deutschen Vaterlandes, das heisst: 
nicht politischer Beziehung, wahrgenommen werden, um so, auch im entferntesten 
en Leser nieht unbefriedigt zu lassen. 
ediegene namhafte Literaten des In- und Auslandes haben bereits 
ihre Zusage gegeben, das Unternehmen nach Kräften fördern zu wollen, 
doch aueh diejenigen, denen von Seiten der Redaction keine besondere 
rung Zugegangen sein sollte, werden hierdurch freundlichst er- 
sucht, ihre Geistesproduete, wenn solche der oben angedeuteten Tendenz 
entsprechen, möglichst bald an den Unterzeichneten (durch Buchhändler- 
gelegenheit, p. Adr. F. A. Weber in Danzig) einzusenden. Original- Arti- 
Tel werden angemessen honorirt. . 
Der vierteljährliche Abonnementspreis für beide Blätter beträgt auswärts 22 7 Sgr.; 
der Improvisater allein kostet vierteljährlich 11 ½ Sgr., und das Tageblatt allein 17 Sgr. 
Inserate aller Art können in beide Blätter — im Improvisator jedoch nur 
versificirt — aufgenommen werden; für Letzteren werden selbige auch in Prosa an- 
genommen und sodahn durch die Redäction vefsificiht. 
Auf beide Blätter nehmen sämmtliche Buchhandlungen des In- und Auslandes Be- 


stellungen an. 
Daig, im Februar 1845. M. Volkert, Improvisator. 
Bekanntmachun Schränke, Waſchtiſche, Stühle, Kommoden, 


Es wird die bevorſtehende Fbelung des 
Rast es der zu Schalkowitz den 14. März 
nd reſp. den 21. Oktober 1841 ver⸗ 
ſtorbenen Bauer und Schulze Jacob und 
An Ru eckſchen Eheleute unter deren ge⸗ 
ben den etwanigen unbekannten 
ern derſelben hierdurch bekannt gemacht. 
„den 6. März 1845. 
Königliches Land: Gericht. 


. 2 e utmachung. 
Der Müllermeifer Carl Rößler in Wei⸗ 
orf beabſichtigt bei ſeiner daſigen Waſſer⸗ 
m einen durch das bereits beſtehende Waſ⸗ 
ſerrad des Mahlganges in Betrieb zu ſetzen⸗ 
den Spiegang, ohne jede Veränderung an der 
zaſſerſpannung und dem Fachbaum, anzubrin⸗ 
gen. Dies mache ich in Gemäßheit des Edikts 
vom 28. Oktober 1810 hierdurch bekannt, 
und fordere alle diejenigen, welche gegen die 
88 ein Le . rer 
recht „ au e. 
a irie Fe anzubringen. 
7 Kreis Reichenbach, 
den 11. März 1845. 
Der Königliche Landrath. 
(gez.) v. Prittwit⸗Gaffron. 


ein großer Spiegel, ein Schreibtiſch, ſämmtlich 
von Mahagonibolz, mehrere andere dergleichen 
Meubles von Birken: und See de 
Stockuhren, einige ſilberne Eßmeſſer, 45 0 
ſchen Wein, eine Flinte nebſt Jagdta RR 
ſchiedenes Porzellan, als: Kaffeetaſſen, hüde 
kannen, Zuckerſchalen; ferner n eg 
Bilder und andere Gegenſtände an den 3 

dietenden, jedoch nur gegen ſofortige vaare Zah- 
lung gerichtlich verkauft werden. Kaufluftige 
werden zu biefem Termine, hiermit eingeladen. 

Ohlau, den 11. Mär; 1845. 
Königliches kreisjuſtizräthliches Amt. 


Ausgeſchloſſene Gütergemeinſchaſt. 

Der Arrendepächter Salomon Lange 
und die Johanna geb. Marcus zu Rolls 
dau, Namslauer Kreiſes, haben als Braut: 
leute, die an dieſem Orte unter Eheleuten mit 
der Vererbung eintretende ſtatutariſche Ge⸗ 
meinſchaft der Güter, und des Erwerbes d 
gerichtlichen Vertrag dom F. Dezember 1844 
ausgeföloflen, was hiermit bekannt gemacht 
wird. 

Namslau, den 12. Febr. 1845. 

Gerichts⸗Amt für Nolldau. 


Artiten . e den 20ſten und 
1 Tage 3227 Nr. 87 in der 
goldnen Krone fortgeſ Lonte pick 


3 achung. 
6 ya März d. J., Vormit⸗ 
auf ee We etengute m Sale 
en Mapagoni-lägel, mepstse Sorbas, Aisch, 


erren-Garderobe⸗ 


Oeffentliche Bekanntmachn 5 
Den unbekannten Sikonger des an 30. Ot. 
tober 1823 zu Polgſen, Wohlauer Kreiſes ver⸗ 
ſtorbenen Freiherrn Karl George von Birk⸗ 
had ie und ſeiner daſelbſt am 13. Juli 1827 
verſtorbenen Ehegattin Eliſabeth, geborene 
Klatt, und insbeſondere folgenden Gläubi⸗ 
gern, namentlich: 

1) dem ehemaligen Großknecht jetzigen Frei: 
häusler J 1186 Vogt au Raatau, 

2) dem ehemaligen Großjungen jetzigen Schä⸗ 
fer Karl Tſchöpe zu Machnitz, 

3) dem ehemaligen Rosker ſpätern Pferde⸗ 
knecht Gottfried Wicke, ehemals zu 
Werſingawe, 

4) dem Dienſtknecht Ernſt Wilhelm 
Wüdner, ehemals zu Reichwald, 

5) dem Wirthſchaftsſchreiber Johann Her⸗ 


309, 

6) dem Gartenknecht Chriſtian Keil, 
wird hierdurch die bevorſtehende Theilung der 
Verlaſſenſchaft bekannt gemacht, mit der Auf⸗ 
forderung ihre Anſprüche binnen 3 Monaten 
anzumelden, widrigenfalls fie damit nach $ 137 
und folg. Tit. 17. Th. I. Allgem. Land⸗Rechts 
an jeden einzelnen Miterben, nach Verhältniß 
ſeines Erbantheils werden verwieſen werden. 

Breslau, den 7. März 1845. N 
Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht, Abtheilung 

für Nachlaß⸗Sachen. 
Graf Rittberg. 
Bau⸗Verdingung. 

Höherer Beſtimmung gemäß fol zu Nimkau 
die Errichtung eines neuen Oberförſter⸗Eta⸗ 
bliſſements, beſtehend im maſſiven Neubau des 


Wohnhauſes, Stall⸗ und Scheunen⸗Gebäudes, 
ingleichen eines Badhaufes und Brunnens an 
qualificirte meiſter gegen eine von den 


Kaution von 1500 hl. in courſirenden Pfand: 
briefen oder Staats ⸗Schuldſcheinen öffentlich 
verdungen werden. Hierzu wird ein Licita⸗ 
tions⸗Termin 

den 28. d. M. Vormittags en 9 und 

12 uhr im Geſchäfts = Lola dortigen 

Domainen⸗Amtes a 5 
anberaumt, woſelbſt auch die desſallſigen Bau⸗ 
Bedingungen, Koſten⸗Anſchläge und Zeichnun⸗ 
gen vorher eingelehen werden können. 

Breslau, den 17. März 1945. 

Schulze, Königl. Baurath. 


drei Mindeſtbietenden ſofort zu en Din 


vol 


Verpachtung, 
Das der Hiefigen Stadtgemeinde gehörige Ta⸗ 
bernen⸗Brauerei⸗Urbar ſoll vom 1. Oktober c. 


ab auf drei Jahre an den Meistbietenden ver⸗ 

pachtet werden. . . 5 Pachtgeneigte 

werden zur Abgabe ihrer Gebote auf 
Dienſtag den 15. April c., Vormittags 


10 uhr, 9 g 
in unſer Seſſionszim vorgeladen. Die 
Pachtbebingungen könne jederzeit in unſerem 
Büreau eingeſehen werden. 
Glatz, den 22. Februar 1845. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Vermiethung ſämmtlicher Verkaufsge⸗ 
wölbe im hieſigen Tabernengebäude vom Iſten 
Juli c. ab auf ſechs Jahre an Meiſtbietende, 
haben wir einen Termin auf 

Dienſtag den 15. ar c. Nachmittags 


Seſſions zimmer angeſetzt, zu wel⸗ 
19 eingeladen werden, 

. Februar 1845. 
Der Magiſtrat. 

5 Bekanntmachn 

Zur Annahme der n bei der 
hieſigen katholiſchen Schule, womit ein Gehalt 
von 300 Rthlr., freier Wohnung und ſechs 
Klaftern Deputatholz verbunden ſind, werden 
Candidaten des höheren Lehr: Amte, 1 7 
der 720 franzöfifhen Sprache — 
tig ſind, hiermit aufgefordert, \ j 
zeichneten Magiſtrate ſich bis zum 1. Juni 


d. J. zu melden. A 
ich. Era, ee" 1845, 


efanntmadhung, 


in unferem 
chem Miethlu 
Glatz, den 


Er 


ee 
1 N 

aud Feeiſadt gelegene Rittergut Heidau, mit 
einem Geſammtareale von etwa 900 Morgen, 
ſoll, von Johannis d. J. ab, anderweit auf 
12 Jahre, im Wege der öffentlichen Licitation 
verpachtet werden. Es iſt zu dieſem Zwecke 
ein Bietungs⸗Termin auf Montag den 14. April 
d. J., Morgens 9 Uhr, in dem Lokale des hie: 
ſigen Herzoglichen Wirthſchafts⸗Amtes anbe: 
raumt, zu welchem Pachtluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß der Anſchlag 
und die Pachtbedingungen ſchon vorher zu je⸗ 
der Zeit in der Regiſtratur der unterzeichneten 
Generalverwaltung eingeſehen werden können. 
Im Licitationstermine iſt eine Kaution von 
500 Thaler zu beſtellen. 

Deutſch⸗Wartenberg, den 18. März 1845. 
Herzoglich von Sagan und Talleyrandſche Ge: 
neräl⸗Verwaltung der Herrſchaft Deutſch⸗ 
Wartenberg. 


au: rdingung. 


mittags 10 uhr bis Rachmittag 6 uhr der 

maſſive Neubau eines Stallgebäubes und ei⸗ 

Deforbhben ene der adde ice, md 
0 ron werde 3 

ei on von 200 Thlr. ak 
ichnu 

bei dem Din 


Viehau, Bw: 


ft Deutſch⸗Wartenb 5 
en den Kr a Grünberg Hausgeräthe 


lag 855 e find | zwei 
am au fehen. ein 
ue Schaub. 


Vorrufun 

der water 8 | dem Müller: 

geſellen Joſeph Mann. 

Vom Stadtgerichte der Bergſtadt Wiſchehrad, 
Kaurzimer Kreiſes, im Königreiche Böhmen, 
werd en über Einſchreiten des Juſtitiärs Karl 
Glaubrecht, Verlaß⸗ und Erbenkurators, nach 


Verlaſſenſchaftsa zwwiſchel 
den Erſcheinenden der Ordnung nach ausge 
macht und jenen aus den ſich Mel . 
geantwortet werben würde, denen #6 n dem 


Bekanntmachung. 

Daß die unterzeichnete Pfand Leih ⸗Anſtalt 
mit dem 1. Januar 1845 zu zeichnen (Pfänder 
anzunehmen) aufhört, wird hiermit öffentlich 
bekannt gemacht. 

Bei dieſer Bee werden alle a 
nigen, deren Pfänder feit September 
oder bereits über 1 Jahr ſtehen, 


fallen, oder länger als onate ſtehen, 
lich überſtändig geworden find, t a 
fordert, die Pfänder einzulöſen, da eine 


neuerung der Pfendderteige, wir f 
hervorgehet, — nicht meh 


Brieg, den 8. November 1844. ö 
Die Babrfche Pfandleih ln ſtalt 
in Brieg v. 140. — 


Auktions Anzeige. 
Mittwoch den 20. März c., Vormittag, 
9 uhr und den folgenden Vormittag ſollen 
dem Auktions⸗Gelaſſe des königl. Ober 
Gerichts mehrere Nachlaß⸗Gegenſtände gegen 
bagre Zahlung verſteigert werden. Diele 
beſtehen in einigen Pretiofen, Silber, Zinn 
Leinenzeug und Betten, Möbel, Su 
Trümeaux, Hausgeräth, Kleidung * 
allerhand Vorrath zum Gebrauch. 
Breslau, den 13. März 1845. 
Hertel, f 


tom. 
Am 22ſten 1 . 4, Nach 2% Uhr, fol 


Schubert e endener Weine hub ab: 
el er Cigarren, 


Anuktio u. 


1 d. Mis, Vorm, 0 uhr un 
= 1575 ſollen in Kr. 16, I Ringe, 
ffe der Kaufmann G 


eine 


neue Ameublement, 
Ghee kommen Nachm. 2 
5 — — — 


aanih, Mk ktGosniſes 
Auktie n. ne 


Nachm i 
Breiteſtr. Nr. 42, verſchiedene 


. 
Leinenzeug, Betten, Kleidungs ſtücke, . 
a „ 
zwei W 
un 
Markebronner⸗ Wein, 


Auktions ⸗ Anzeige, 


Montag, den 7. April d. J. 
8 uhr und die folgenden Tage ſoll bad 


3 C. F. nz Kon fie 
e Waaren⸗Lager ne a fil 
ie beiden Be of e Ringe 
auf der Krakauer Strape hieſelbſt gegen 


Zahlung öffentlich verſteigert werden. 
ae den 11. h 1845. 
Der gerichtliche ga ern“ 
Pros 


Ein oder del anftändige Zimmer, ft 
age, find bald zu beziehen 
u das Nähere Ring 5655 Etage rechts 


a5 0 2 Tische, 18 N 


| 
| 
| 


Bei Ed. Bote u. G. Bock in Berlin erschien soeben und sind bei 
Unterzeichneten vorräthig: 


Neue Zigeuner-Polka, 


getanzt in der Zauberposse: „Der artesische Brunnen,“ 
componirt für Pianoforte von A. Leutner. Preis 5 


Ed. Bote u. G. Bock in Breslau, 


Schweidnitzer Strasse Nr. 8. 


Gelegenheit zur Theilnahme 
an einer Reiſe um die Welt. 


Der unterzeichnete Schiffseigenthümer in Hamburg beabſichtigt in dieſem Sommer eins 
feiner en Bgan-eaif mit einer Anzahl Paffagiere auf eine Expedition um die Welt 
auszuſenden, um folgende Städte und Länder zu beſuchen, als: 

iſſabon, Madeira, Teneriffa, Cap de Verds⸗Inſeln, Rio de Janeiro, Rio de la 
Butt, „Falkland's Inſeln, Valparaiſo und alle Zwiſchenhäfen an der Weftküfte 
merica's bis Guayaquil, (Quito), die Marqueſas und Freundſchafts⸗Inſeln (Ota⸗ 
aiti) und andere Inſelgruppen des ſtillen Meeres, China, Tſchuſan, Hongkong, 
anton, Wampoa, Cochinchina, Manilla, Syncapore, Ceylon, Isle de France oder 
a Cap der guten Hoffnung, St. Helena, Ascenſion, Azoren und zurück 
amburg. 
N Das Saif wird Heinerlei merkantiliſche Zwecke auf der Reife verfolgen, ſondern fol in 
Ba: ganzen Ausrüſtung und Raumbenutzung, in Beſtimmung der Aufenthaltszeit in den zu 
| bie enden Städten und Ländern, der Zeitbeſtimmungen der ganzen Reife nur Rückſicht auf 
| 82 HR, die Bequemlichkeit, die Unterhaltung und Belehrung der Reiſenden genom⸗ 
Auen we und gebildete (vorzugsweiſe wiſſenſchaftlich gebildete) Perſonen kön⸗ 
| nen ommen werden. j 
ausgezeichnetes Schiff, ein bewährter, gebildeter Capitain und eine erleſene Mann: 
| | me Arzt, bieten den Theilnehmern der Expedition jede mögliche Garantie 
er 8 ücklichen und i Reiſe. 
Dat Paſſagiergeld für die ganze Reife ift fo niedrig geſtellt, daß bei geringer Zulage zu 
den gewöhnlichen Koften größerer Städte es daher möglich fein wird, in vielſeitig gebildeter 
Veſellſchaft, mit allem Lebenscomfort umgeben, die Wunder und Naturſchönheiten der fern⸗ 
‚fen Gegenden, die Sitten fo vieler verſchiedener Völker kennen zu lernen und bei durch die 
eeluft geſtählter Geſundheit ſich zugleich einen für das ganze Leben unverſiegbaren Schaf 
don Erfahrungen zu ſammeln. l 

g näheren Bedingungen liegen bei Herren Gebr. Schickler in Breslau oder ſind 

zubei dem Unterzeichneten auf portofreie Anfrage bekommen. 
Hamburg, im Januar 1845. 
Nobert M. Slomann, Schiffseigenthümer in Hamburg. 


Prakiſche Aether⸗Gaslampen inMeſſing 


; pre Stück Ein Reichsthaler, empfiehlt zu geneigter Beachtun 
S. Junocens Eder, Schweidn. Str. 34, vom 4. April an Ring, Naſchm.⸗Seite 49. 


Asphalt⸗Neſſels⸗Tuch, 


welches ſich als das neueſte und ſicherſte Mittel, zur Abhaltung der Feuchtigkeit in den Zim⸗ 
merwänden bewährt, empfing und empfiehlt äußerſt preis würdig: 


C. Wiedemann, Tapezirer und Decorateur, Ring Nr, 50, 


F 
8 


— 


des Bazar frangais im blauen Hirſch Nr. 2 


denjenigen Herrſchaften, welche noch auf die Pariſer und L 8 s 25 
8 alles cher), fo wie der we ee Aa 4 
8 ten) von E. Auſtrich aus Paris reflectiren, zur ergedenſten Nachricht. 


2008600086000000060660060008 


Thee⸗ und Kaffee-Zucer in Wuͤrfelform 
aus der Siederei der Herren Gebrüder Eulner in Berlin, 
= ing die erſte Sendung, und habe zur Bequemlichkeit des vefp. Publikums dicht am 


e bei Hrn. Knaus u. Comp., Albrechtsſtraße Nr. 58, und bei 
1050 „Friedr. Aug. Gottſchalck, am Neumarkt Nr. 38, 
Depots errichtet. — Das Fabrikat der Herren Gebrüder Eulner iſt aus 
reinem indiſchen Zucker. 
Breslau, den 21. März 1845. Eduard Groß. 
Grove's praͤparirten und gebrannten Kaffee. 


Nr. 1, in roſa Papier à Pfd. 
2, dlan A& een 10 2 g in „, 7a und ½ Pfund-Padeten. 
s grün * Mocca 10 Sgr. 


5 — 5 — 3 des Hrn. Eduard Groß hier, halten Lager und empfehlen 


G. Knaus u. Comp. 


Albrechtsſtraße 58, dicht am Ringe. 
7 Reufhefirape sy kur Ken 
empfehlen ihr mit em Heucflen und Geromaduotiten aufs Manan urn ttehe BED) 
hutlager en gros und en détail für bevorſtehender Saiſon. gſte aſſortirte 
Garten- Hüte in größter Auswahl zu den billigsten Preiſen 
228 38 


Ss cds 85 
P chemiſch⸗elaſtiſche Streich⸗ 


J. P. Goldſchmidts 

5 Niemen und Naſirmeſſer, fo wie Emanuels und Mit⸗ 

S ſchels Metall: Schreibfedern werden nur noch heute 255 
® im blauen Hirſch abgegeben. 


Ssssssssssssssssssssssssss 
Neueſte franzoͤſiſche und deutſche Tapeten, 


Dekorationen mit Gold und Silber, fein ſatinirt, in größter Auswahl, bis zu den bil⸗ 
en herab, die Molle zu 5 Ser., empfiehlt die N . 
Tapetenhandlung des Decorateur und Tapezirer 


C. Fiſcher, Ning Nr. 57. 
Wir machen unfern geehrten Geſchäftsfreunden die ergedene Anzeige, ß wir 
Herrn Carl Goldnau in Goldber 
ei, weben * in Schmirgel für Schleſien übergeben haben, und iſt derſelbe ermäch⸗ 
t, zu den Fa 
ie then 


reiſen zu verkaufen. 

r 1845. > J 
chem h-technifche Fabrik von Heinze u. Comp. 
lee | 


- 4 K = 1 amen A ei 2 
a und Gras ⸗S nzeig 


u 


werzen Klee &a d weißen Aleeſamen Abgang, Thimotheſaat 
cet zu wage lte preien: David Galewoft, in Brieg. 


617 


3. dee Fchleffönetr  _  E 
erlin⸗Breslauer Eilfuhre. 


er Hauptwagen wird im Laufe der Woche vom 23ſten bis 29ſten d. Mts. 


Sonntag am 23ſten d. 
Donnerſtag = 27ſten⸗ 


f 
35 
a 

f 


Schluß 
Frachtloh 


t 
n 


Anmeldungen nehmen an: 


Abends 7 Uhr von hier abgehen. 
eit Nachmittags 2 Uhr. 
2 Rehlr. pro Centner. 


Lieferzeit a Berlin 3 Tage. 


Dienſtag am 25ſten d. 
Sonnabend = 29ften - 


D ceeesas sees 


Meyer H. Berliner. H. L. Günther. C. F. G. Kärger. 
© Johann M. Schay. 
8080000009009955 05000FX0UH9HHHENOR 


Joländiſch⸗Moos⸗Extrakt⸗Syrup. 


Dieſes fo außerordentlich wirkſame Mittel gegen Huſten, erlauben wir uns, del dem 
fo allgemein verbreiteten Uebel, zur befendern Beachtung beſtens zu empfehlen. 
J. Barth, Conditor, Ring Nr. 4, und 


Barth und 


Eletta, Albrechtsſtraße Nr. 33. 


— ——— — 


Mentzel u. 


Com 


p., 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke. 


n 
chm 


RE EEE RE 


um Ofterfeite, 
den erften Feiertag Konzert, den 2ten und 
3ten Tanzmusik, wozu erzebenſt einladet: 
Kuhnt, Gaſtwirth in Roſenthal: 
Wohnungs⸗Veränderung. 
Meinen verehrten Gönnern zeige ich hier⸗ 
mit an, daß mein Atelier vom 1. April an 
Riemerzeile Nr. 14 aufgeſtellt ſein wird. 


Carl Wieland, 


akad. Hiſtorien⸗ und Porträtmaler. 


Beachtungswerthe Anzeige. 

Bei Unterzeichnetem werden fortwährend 
Bruchbänder, nebſt allen Arten chirurgi⸗ 
ſchen Bandagen, mit Verſicherung der reel⸗ 
ſten Bedienung, ſo wie auch Schnürmieder 
zur Gradhaltung des Körpers angefertigt. 

P. Konrad, chirurgiſcher Bandagiſt, 

Breslau, Schuhbrücke Nr. 31, par terre. 

Verkauf einer Villa. 

In der unmittelbaren Nähe von Schweid- 
nitz, ungefähr ½ Meile davon entfernt, 
ist eine ländliche Besitzung, bestehend 
aus einem einstöckigen massiven Wohn- 
hause mit 6 Stuben, einem abgesondert 
stehenden Nebengebäude mit 2 Stuben, 
Stallung und Scheuergelass, einem 2—3 
Morgen grossen Blumen-, Gemüse- und 
Obstgarten und 6 Morgen Ackerland Ir 
Klasse, zu verkaufen. Das Nähere ist 
in Breslau durch Herrn Militseh, 
Bischofsstrasse Nr. 12, zu erfahren, 


Anzeige für Blumenfreunde. 

EI” Bei unterzeſchnetem find zu verkau⸗ 
fen: hochſtämmige Roſenbäume, nämlich die 
neueſten Theeroſen, Bouquet⸗Centifolien und 
Moosroſen mit Namen, pro Stück von 10 
bis 20 Sgr.; ganz hohe Prachtbäum 1 bis 
1½ Rtlr.; pro Schock in vielen Sorten für 
20 bis 35 Rthlr.; 12 Stück Theeroſen mit 
Namen für 2 Rtlr. Carl Böſer, Gärtner, 
in Brieg, Fiſchergaſſe Nr. 45. 

Schilder 
mit ſchöner Schrift 

8 nach Auftrag pünktlich der Maler M. 

. Schönfeld, Roßmarkt 7, Mühlhof. 
einem Knaben, welcher das Speze⸗ 
rei⸗Material⸗Waaren⸗Geſchäft erlernen will, 
kann bald eine offene Stelle nachgewieſen wer⸗ 
den durch C. Hennig, Ring Nr. 48. 

Eine Speifetafel, 9, Fuß lang, und 
ein Ladentiſch iſt zu verkaufen: Stockgaſſe 17. 


3 Ganz trocknes Roth. 


uud Weißbuchen⸗, Erlen⸗, Eichen⸗, Birken: 
und Kiefer⸗Holz Iſter Klaſſe iſt in großen 
Schꝛiten und auch zweimal geſägt und klein 
geſpalten in großer Auswahl vorrälhig und 
empfehlen: Hübner u. Sohn, Ring 35. 
Unfer Holzplatz iſt über der 2ten Oderbrücke 
gleich links, Salzſtraße Nr. 3 b. 


Bemalte Oftereier 


von Porzellan, empfiehlt in großer Auswahl 

die Porzellan⸗Malerei von Nobert Ließ, 

Albrechtstr. Nr. 59 u. Schmiededrücke⸗ Ecke, 
eine Treppe hoch. 


— —. 


Fyſche bößmiche Faſeen 
| 


fe ich das Paar zu 2 Reh, 10 Sgr., 

fo wie auch friſche, feiſte Rebhühner, gut he 

ſpickt das Paar 13 Sgr. desgleihen gent 

Krammetsvögel das Paar 5 Sgr., empfiehlt: 
Beyer, Wildhändler, 

Kupferſchmiedeſtraße Nr. 10, im Keller. 


Ein Quartier 
von Stube, Kabinet und Küche, oder auch 2 
Stuben, außerhalb 


ne 8 n 
8 Stoffe, franzöſiſche und Wiener Um⸗ : 


* 

a 
ſchlage⸗Tücher empfiehtt in neuer und reicher Auswahl: 
1 Breslau, den 6. März 1845. C 


„. i Blücherplatz 19. 
J. Schreiber, — nl. A | 


Ergebenſte Anzeige. 

Zur Bequemlichkeit eines hochgeehrten aus⸗ 
wärtigen Publikums habe ich von meinen 
Haarwuchs⸗Oelen, deren richtige Wirkun⸗ 
gen von hieſigen Herren Aerzten, ſo wie auch 
von vielen, die daſſelbe gebraucht, ſchon vielfei- 
tig öffentlich anerkannt worden find, und ſich 
daher meine Haar⸗Oele ſowohl im In⸗ als 
8 des vortheilhafteſten Rufes erfreu⸗ 
ten, bei 

Herren C. H. Preuß u. Comp. in 

Breslau, Kränzelmarkt Nr. 8, 

Herrn B. Danziger in Ratibor 
Depots errichtet, und ſind meine Fabrikate ſtets 
vorräthig und ächt gegen Franko⸗Einſendung 
nachbenannt feſter Preiſe daſelbſt zu haben: 
Haarwuchs⸗Oel, welches kahle Stellen des 

Kopfes wieder behaart, das Flacon 2 Thlr. 
Haarbefeſtigungs⸗Oel, welches das Haar 
konſervirt und deren Ausfallen verhindert, 

das Flacon .. . 1 Thlr. 10 Sgr. 
Bartwuchs⸗Oel, welches den Bart unbe: 
dingt ſchnell hervorbringt, das Flacon 

1 Thlr. 15 Sgr. 


Bei jedem Flacon erfolgt eine genaue Ge⸗ 
brauchsanweiſung. 
Berlin im Februar 1845. 
E. Hückſtadt, Haar⸗Oel⸗Fabrikant, 
Jüdenſtraße Nr. 20. 


Zum gut befegten Konzert am erſten Dfler- 
Feiertage in meinem Saale, Morgenau Nr. 
9, lade ich ergebenſt ein. 

Obiegel, Gafetier. 


Eine Gouvernante, 


geborene Schweizerin, mit den vorzüglichſten 
Zeugniſſen, welche am 1. April c. außer Con⸗ 
dition tritt und am 2. April hier eintrifft, 
wünſcht ein neues Engagement. 

Breslau, den 20. März 1845. 
. J. Jacobi, Ring Nr. 12. 
Ein junger Menſch, welcher geneigt ware 
die Oekonomie zu erlernen, findet auf zwei 
bedeutenden Gütern, wo auch Brennerei be⸗ 


trieben wird, gegen mäßige Penfion ſogleich 
ein ‚Unterfommen; das Nähere erfährt man 
Weißgerbergaſſe Nr. 21, eine Treppe hoch. 


Tauf⸗ und Confirmations⸗ 

Denkmünzen, in Gold und Silber, empfehlen: 

Hübner und Sohn, Ring 35, 1 Treppe, 
der grünen Röhre geradeüber. 

Auf dem Dominium Belmsdorf, Nams⸗ 

lauer Kreifes, ſtehen 54 Stück ſtarke, mit 

Körnern gut gemäſtete Schöpfe 


zum Verkauf. 


288 — errer 
3 Vermächtniß Zucker © 


empfiehlt für Huſtenleidende: 
3 Carl Kluge, Conditer, 


Junkernſtraße Nr. 12. 
S αο D TITAN 


Der Hausflur als Verkau 
Nr. 21 iR zu vermiethen. fsſtelle am Ringe 
—— 


Ein brauchbares 
Lehmdamm Nr. 17 Billard iſt zu verkauf en 
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nen 
Zu vermiethen, 
Reuſche⸗Straße Nr. 38. 8 3 Thürmen, 
a Kr 4 Stuben, 1 I nebſt 
or, und Johanni zu en. es 
Carls⸗Straße . 33, beim 2 
Daſelbſt iſt auch ein großer Waarenkeller 
vermiethen. 


—— — 
Freundliche, „geräumige und gut mödlirte 


ax 


der Stadt, wird zu Oſtern | Zimmer find billig zu vermieten, Schuhhrü 
verlangt von Rother, Gräbſchnerſtraße Nr. 1.“ Nr. 32, Ge e. ven, Mcträde 


Etag 


* — —f.fẽ᷑ — — 


Vorwerks⸗Verkauf. 

Das im Großherzogthum Poſen im Koſt⸗ 
ner Kreiſe belegenen Dominial⸗Vorwerk Na⸗ 
clau ſteht ſofort oder zu Johann zum Ver⸗ 
kauf. Das Gut enthält circa 600 Morgen, 
incl. Wieſen, Forſt, Torfſtich und Ziegelei. 
Die proponirte Poſener⸗Glogauer Eifenbahn: 
Linie durchſchneidet die Gutsfelder. Der Bo⸗ 
den iſt beinahe durchgängig weizenfähig. In⸗ 
ventarium wird nach dem Wunſch des Käu⸗ 
fers mit verkauft. Käufer mögen ſich gefäl⸗ 
figft an Unterzeichneten wenden. 

Naclau bei Koſten, den 16. März 1845. 

v. Steinheil. 
889092609908 0509000900 
Ein junger Mann, der jet Jahren & 
im Kaſſenfache gearbeitet, ſucht ein un: N 
terkommen als Rentmeiſter; weniger auf & 
Gehalt ſehend, wünſcht er vorzüglich R 
9 nebenbei ſich Kenntniſſe in der prak⸗ © 
& tifhen Oekonomie zu erwerben. * 
@ Näheres ertheilen die H. Krambs © 

u. Stetter, vormals Bedau, Ring & 


Nr. 38, 2 
88990899000990980000 

Doppelflinten in verſchiedenen Größen 
und Calibres, das Stück von 4Y, Pfd. 
bis 8½ Pfd. ſchwer, Büchſen, Büchs⸗ 
flinten und Piſtolen von C. Crauſe in 
Herzberg, von Lepage Moutier, Arqr. 
du Roi à Paris und von A. V. Lebeda 
in Prag; Lütticher Doppelflinten im Preiſe 
von 12 Rihl. an, Piſtolen, Terzerols und 
Flintenlaufe empfing in großer Auswahl 
und empfiehlt ſolche unter ſicherer Ga: 
rantie zu reelen Preiſen, ſo wie alle Ar⸗ 
ten von Jagdgeräthſchaften: 


Th. Rob. Wolff, 


am Blücherplatz. 


Zu Johannt a. c. find Wall⸗ Straße 
Nr, 1 mit Benutzung des Gartens an der 
Promenade folgende heirſchaftliche Woh⸗ 
nungen zu vermiethen: 

Im alten Hauſe: 
die Iſte Etage, beſtehend in 4 Zimmern, 
1 Salon mit Balcon, Küche, Keller 
und Bodengelaß; ferner: 
Im neuerbauten Hauſe: 
die Ifte Etage mit 8 Zimmern, wobei 2 

Zimmer mit Balcon, Speiſekammer, 

2 Küchen, Keller und Bodengelaß; 
die 2te Etage ebenfalls von 8 Zimmern, 

wobei ein Zimmer mit Balcon, Speife- 

kammer, 2 Küchen, Keller und Boden. 
Parterre find Domeſtiquen⸗Wohnungen, 

Stallungen und Wagenremiſe; 
in der Iten Etage 4 Zimmer, Speiſe⸗ 

kammer, Küche ꝛc.; 

Souterrain: 3 Zimmer, Küche ꝛc. 

Die Wohnungen werden nach Belieben 
der Miether entweder gemalt oder tapezirt. 

Näheres Wall⸗Str. Nr. 1, Iſte Etage. 


WMälzelſche Metronomen (Zaktmeffer), 

ſehr fauber und richtig gemacht, empfiehlt: 
Mechanikus U. W. 5 ikel, 

Schmiedebrücke 2. 


3 Maſtochſen, 
110 Maſtſchoͤpſe 


ſtehen zum Verkauf auf dem Dominio Jeſch⸗ 
kendorf bei Parchwitz. 


Geraͤucherten Lachs, 


das Pfund 15 Sgr., Spick⸗Tale zu verſchie⸗ 
denen Preiſen, und Rauch⸗Heringe a 9 Pf. 
und 1 Sgr. offerirt: A. Reiff, Altbüſſer⸗ 
ſtraße Nr. 50 


Maſtſchoͤpſe⸗Verkauf. 

Auf dem Dominium Klein⸗Breſa bei Markt 
Bohrau, Strehlener Kreifes, ſtehen 41 Stück 
ſtarke mit Körnern und Erbſen gemäftete 
Schöpſe zum Verkauf. 

Mit wafferdichten Filz⸗ und Seiden⸗ 
Hüten, neueſter Facon, empfiehlt ſich 

Friedrich Lieb, Hut nachermſtr., 
Stockgaſſe Nr. 11. 


Bleichwaaren 


jeder Art übernimmt und beſorgt beftens: 


Ferd. Scholtz, 


Büttnerſtr. Nr. 6. 


Termin Joh. zu vermiethen: 
Reuſcheſtraße Nr. 68, nahe dem Bllicherplatz 
a. Die ſehr vortheilhaft gelegene, mit einem 

offenen Gewölbe und vielem Gelaß ver⸗ 


— 


Abonnements ⸗ Preis für die Breslauer Zeitu ihrem Beiblatte „Die S 
70 Per für die Beitung allein 5% Sg, Die &hronit allein toftet 20 Ser. Auswärts kofet die 8. | 
. de Sr Len, de zelt ale Büste, die Shronit allein 0 ar; fo daß alſe den geehrten Intereſfenten für die Ghronft keinj porto angerechnet 


— 


— 
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Das Bavonneſche Waſſerſ Herrenhüte neueſter Jagon 


der Herren Landsberg u. Comp 
in Kaiſerslautern in Rheinbaiern. 

Dieſes Waſſer hat die gute Eigenſchaft, die 
Flecken aus allen, ſowohl wollenen, ſeidenen 
und andern Zeugen, welche von Fett, Schmutz, 
Oel, Wagenſchmiere und dergleichen herrühren, 
ſodann Wachs und Oel von den Kirchenverzie⸗ 
rungen, ſo wie auch den Schmutz auf den Kra⸗ 
gen der Röcke und an den Hüten heraus zu 
machen. Es frißt keine Farbe hinweg, ſogar 
die unächte nicht, und ſein Geruch iſt ange⸗ 
nehm. Der Preis einer Flaſche mit der Ge⸗ 
brauchsanweiſung ift 16 Sgr. und iſt einzig 
und allein wieder zu paket; für Breslau, 
bei dem Kaufmann Fr Wilh. Gleis, Neue 
Schweidnitzer⸗Straße Nr. 4 b. 


40 Stuͤck Maſtochſen 


ſtehen auf dem Maſtſtalle des unterzeich⸗ 
neten Dominii unter der Bedingung zum 
Verkauf, daß 20 Stück im Laufe dieſes, 
der Reſt Ende April abgeführt werden. 
Dominium Jarocin im Großherzog: 
thum Poſen, den 16. März 1845. 


Meine Schloſſer⸗Werkſtatt 
habe ich jetzt Oderſtraße Nr. 25 im Hauſe 
des Seifenſieder Herrn Jäſchke. \ 

Heinrich Müller, Schloſſermeiſter. 

Geübte Putzmacherinnen, aber nur ſolche, 
finden ſogleich dauernde Beſchäftigung. Auch 
werden Demoiſelles zum Lernen angenommen 
in der Handlung Ring 51, Ifte Etage. 

„Ein Wirthſchaftsbeamter, welcher kautions⸗ 
fähig ift, findet ſofort ein gutes Unterfommen, 
Näheres bei dem Kommiſſionair Schneider, 
Ketzerberg Nr. 27. 

In Ober⸗Stephansdorf, im Saale des Herrn 
Aſſmann, Montag den 24. März, als den 
zweiten Feiertag, großes Konzert und ſolenner 
Ball der Steiermärkſchen Muſikgeſellſchaft. An⸗ 
fang des Konzerts 3 Uhr, Entrée a Perſon 
5 Sgr., des Balles 7 Uhr, Entrée für Herrn 
10 Sgr. Das Programm der gewählteſten 
Piecen wird an der Kaſſe ausgegeben. 


Mit allen in meinem Fache vorkommenden 
Arbeiten, vorzüglich Sophas mit Feder⸗ 
kanten nach der neueſten und dauerhafteſten 
Art, unter der reelſten Bedienung, empfiehlt ſich 
der Tapezirer und Dekorateur L Ehrmann, 

Reuſcheſtraße Nr. 20. 


In dem Haufe Neue Schweidnitzer 
Straße Nr. 3 e. iſt eine große berr- 
ſchaftliche Wohnung im dritten 
Stockwerke zu vetmiethen. Das Nähere 
iſt in der Kanzlei des Juſtiz⸗Commiſſa⸗ 
tius Fiſcher, Ring Nr. 20, zu erfahren. 


In eine ſehr belebte Speiſewirthſchaft wird 
eine zuverläßige Perſon, die mit dem Tran⸗ 
chiren beſonders bekannt und darin geübt iſt, 
gegen angemeſſenes Honorar geſucht. Ihre 
Beſchäftigung iſt fortdauernd und täglich in 
den Mittagsſtunden von 11 bis 2 uhr. 
Näheres auf der Ohlauer⸗ Straße Nr. 38 
bei Bautz. 

Ohlauer⸗ Straße iſt eine Wohnung in der 
erſten Etage, 5 Stuben, 1 Entree, Küche nebft 
vielem Beigelaß, für 230 Tylr. zu vermiethen; 
auch kann daſſelbe getheilt werden. Das Nä⸗ 
here Taſchen⸗Str. Nr. 13 in der 1. Etage. 


Auf Termin Ostern 


meten, eine Wohnung von 3 Stuben, 
Mittelkabinet und dem nöthigen Beige- 
lass, zu vermiethen. Ebenso Stallung 
für 2 Pferde und Wagenremise. 


Bleichwaaren 


aller Art übernimmt und beſorgt unter Zu⸗ 
ſicherung möglichſter Billigkeit 
Wilh. Regner, Ring, goldne Krone. 


Auf ein in der Schweidnitzer Vorſtadt be⸗ 
legenes, neu und ſolid gebautes Haus, wer⸗ 


Fu geg 8000 Nthlr. gegen 4½ % Zin⸗ 
t. 
ſen geſu Schmidt, Albrechteſtraße Nr 8. 


C. G. 
5 = ter 
Neue Frühbeet Fenſter 


Agb J det E. Krleinter Gtafermeifter, 


Ace d, dei E Wei 
; er ein 
Grunber (die Flaſche a7 Er), 


1 berg 
ausgezeichneter rs zu den bevorſtehenden 


It . befonde e 
en: J. We. Köwenftädt, 
Friedrich- Wilhelmsſtr. Nr. 7, 


In der Ohlauer Vorſtadt, kurz vor der 
rücke nach Morgenau, iſt eine freundliche 
herrſchaftliche Wohnung in der erſten Etage, 
im Ganzen oder auch getheilt, zum 2. April 
oder auch zu Johanni zu beziehen. Dieſelbe 
beſteht aus 6 Zimmern, 2 Küchen, 2 Kabi⸗ 
nets, einem verſchließbaren Entree, 2 Kellern 
und 2 Bodenkammern. Das Nähere iſt zu 
erfahren Weidenſtraße Nr. 30 beim Eigen⸗ 
thümer und Holzplatz Nr. 4a, bei der Wittwe 
Scheel. s 


Tauenzienstrasse Nr. 31 B. zum Ro- 
den bald zur erſten, faſt pupillar ſichern Ait 
B 


Hafer: 


ng in Verbindung mit 


N übner u. Sohn, Ring 35, 1 Tr. 
er grünen Möhe, 7 


Noanteser 


Sardines à Thuile 
empfehlen in beſter friſcher Waare: 


naus u. Comp., 
Albrechtsſtraße Nr. 58. 


Maſſelwitzer Lagerbier 
vorzüglicher Qualit 


empfiehlt: 
G. Sabiſch, 
Reſtaurateur, Reuſcheſtr. Nr. 60. 
Angekommene Fremde. 

Den 19. März. Hotel de Sileſie: HH. 
Majore v. Hann a. Glatz, v. Wyſchetzki aus 
Ob.⸗Bögendorf. Hö. Gutsbeſ. Gr. v. Pfeil 
a. Vogelgeſang, v. Randow a. Nauke. HB. 
Studioſus Bar. v. Teichmann, Dr. Schleſin⸗ 
ger u. Partic. Fraunik a. Berlin. Hr. Oecon. 
Hollmann a. Brandenburg. Hr. Kaufmann 
Waltz aus Hanau. — Hotel zu den drei 
Bergen: HH. Kaufl. Weſtermann a. Biele⸗ 
feld, Herrmann a. Berlin. Frau Kaufmann 
Kanold a. Maltſch. Hr. Partic. Sellmar a. 
Hamburg. Hr. Gutsbeſ. Kluge a. Ratibor. 
Hotel zur goldenen Gans: Herr Amts⸗ 
rath Bendemann a. Jakobsdorf. PH. Guts⸗ 
befiger Willert a. Giesdorf, Wielczinski aus 
Warſchau. Hd. Kaufl. Germershauſen aus 
Glogau, Braus aus Hamburg, Zimmermann 
a. Olmütz. — Hotel zum weißen Adler 
HH. Gutsbeſ. Gr. zu Dohna aus Kotzenau, 
Hildebrand a. Magdeburg, Kühn a. Saborwitz, 
Bar. v. Lüttwitz aus Poppelau, v. Prittwig 
aus Sitzmannsdorf; von Blacha aus Thule, 
Matheas a. Lohencanzig. Hr. Landes⸗Aelteſt. 
v. Zawadzky a. Gr.⸗Strehlitz. Herr Juſtiz⸗ 
Commiſſar v. Bärenfels a. Schweidnig. H. 
Kauft. Kertſcher a. Reichenbach, Albrecht aus 
Berlin, Charlton aus London, Leitgebel und 
Muſiklehrer Jüttner a. Liegnitz. Hr. Studio: 
ſus Rofen aus Hamburg — Hotel zum 
blauen Hirſch: HH. Kaufl. Rofenthal aus 
Warſchau, Ender a Sachſen, Trautmann a. 
Freiburg. Hr. Schichtmeiſter Erdmenger aus 
Neu⸗Weisſtein. Hr. Gutsbeſ. Eckerkunſt aus 
Silmenau. Hr. Oecon. Neigenfür a. Rohrau. 
Deutſches Haus: Fr. Kaufm. Munk aus 
Poſen. Hr. Partic. Roſenſtein aus Kroto⸗ 
ſchin. Hr. Buchhalter Sommerfeld a. Berlin. 
Hotel de Gare Hetr Gutsbeſ. v. Stein⸗ 
haufen a. Ekwertsheide. Hr. Oberſtlieut. v. 


Gutsbeſ. Sr. v. Niemujeff a. Odeſſa. Hh 
Kaufl. Meja a. Berlin ganz 4. 
Krakau. — Hotel de Sileſie: HH. Guts⸗ 
beſ. Wittig aus Kaſchöwen, v. Prittwig aus 
Neiſſe, Gr. v. Kospoth u. Candidat Kleinert 
a. Briefe. Hr. Juſtiz⸗Commiſſar Bulla aus 
Lauban. Hr. Lieut. v. Slaſenap a. Glogau. 
Hr. Oecon. Ru — ben 5 
Hr. Kaufm. er a. önberg. — Hote 
zu den drei Bergen: H. Kauf. Bres⸗ 
lauer a. Brieg, Rauer a. Leipzig. Hr. Baur 
Conducteur Bartſch aus Berlin. — Hotel 
zum blauen Hirſch: Hr. Geh. Juſtizrath 
v. Paczenski a. Dels. Hr. Amtsrath Will⸗ 
berg a. Fürſtenau. HH. Gutsbef. Cleve aus 
Borganie, v. Walter a. Wolfsdorf. Hr. Bür- 
germeiſter Adam a. Grottkau. Hr. 
fus Schneider a. Wien kommend. HH. Kauſl 
Hoffmann a. Berlin, Berliner a. Glogau. 
Deutſches Haus: Hr. Partic. v. Poſer dr 
Glogau. — Goldener Zepter: Herr Dr. 
Frank a. Liegnitz. Br. Apotheker Conrad a. 
Oppeln. Hr. Wirthſch.⸗Inſpect. Hübner aus 
Petrikau. Hr. Organiſt Wiehle aus Markt⸗ 
Borau. Hr. Kaufmann Block aus Oels. — 
Zwei goldene Löwen: Hr. Paſt. Winkler 
a. Zedlig. Hr. Oberamtm. Gerlitz a. Kem⸗ 
en HH. Kaufl. Proskauer a. Kreuzburg , 
Pollak aus Liegnitz. Herr Glashüttenbeſiter 
Epſtein a. Czarnowanz. Goldener Hecht; 
Hö. Sänger Albert u. Kochansky u. Scha 
ſpieler Meinhold a. Liegniz. Weizes Roß: 
Herr Gutsbeſitzer Rupprecht aus Illniſch. 
Königs⸗Krone: Hr. Candidat Wägolb % 
Dromsdorf. Hr. Dr. Rabe a. Ohlau. 11 
Privat Logis. Tauenzienſtraße 30 45 
r. Gutsbeſiter Winckler aus Schönfeld. — 
Albrechtstr. SL: Hr. Fürſtenthumsger⸗Rath 
v. Hauteville a. Trachenberg. 3 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 20. März 1845. 


Wechsel- Course. Briefe.] Geld. 
— — 

Amsterdam in Cour. . 2 Mon.] — 139% 
Hamburg in Banco . . ja Vistaf — — 
Dito da Mon.“ — 1149 
London für 1 Pf. St. . |2 Mon. 6. 20% — 
Leipzig in Pr. Cour. a Vista] — — 
Die =. an 2» Messe — — 
Augsburg 2 Mon. — ee“ 
Wien. A 2 Mon — 10 
Berlin?nńnʒnk .ne & Vista — 
F »˖ ˙ . 2 Mon — ha 


Geld-Course, 


Walter a. Juliusburg. Herr Partic. Benda Holländ. RandDucsten I — — 
a. Pofen. — Weißes Roß: Pr. Kaufmann | Kaiserl, Duesten 957 — 
Almach aus Frankfurt a. O. — Goldener Friedriched er — "1 113% 
Baum: Hr. Partic. Schmidt aus Neuſtadt. |Louisdor »«. .. + 1141 = 
Hr. Rector Reisner a. Laurahütte. Weißer | Polnisch Courant u 
Storch: Hr. Gutsbeſ. Däsler aus Schellen« | Polnisch Papler Geld 96½⁵ — 
dorf. Hr. Kaufm. Heilborn a. Eefchnig. — Wiener Banco-Noten & 180 Fl. 1044, — 
Königs⸗ Krone: Hr. Kaufm. Hüſenett aus 
Berlin. Zins- 
Privat⸗Logis. Neumarkt 38: Hr. Poſt⸗ Effecten-Course. fe 
Secret. Moldenhauer a. Culm. Staste-Schuläscheine 3,1 100%] — 
Den 20. März. Hotel zum weißen Sechdl. Pr. Scheine nu 50 R. | — MY 
Adler: Herr k k. öſterreichſcher Major von Breslauer Stadt-Obligat. 31 — = 
Schwarz aus Gräfenberg kommend. p. Dito Gerechtigkeits- dito 43 —. — 
Gutsbef. Gr. v. Schlabrendorf, v. Lindheim |Grossherz, Pos. Pfandhr, | 4 — 108% 
d. Kittelau, v. Wenzyk a, Mijomice. Herr) dito dito dito 32% — | 97% 
Regierungs⸗Rath George a. Schweibnig. HB. | Schles. Pfandbr. v.10R, 3%, — 99% 
Lieuts. Eberhard u. v. Dobſchütz a. Strehlen. dite dito 500 R. at, = u 
PP. Kaufl, Witting a. Bremen, Gürth aus dito Lit. B. dito 1000 R. 4 103% — 
Leipzig, Unger und Candidat Gottſchalk aus ate  dite 80⁰ R 44 — — 
erlin. — Hotel zur goldenen Gans: ae dite * 987, — 
Fr. Landgerichts⸗Rath George a. Gr.-@raben. |Piscouto - » . .».... 4% - 


Fr. Amtsrath Bendemann a. Jakobsdorf. Fr. 


univerſitäts Sternwarte. 
— — ꝛæV ᷑ —ü—hä—— — 


eter 


19. März 1848. See, 


inneres. 


Thermometer f 
Er 


Äußeres, 


— 


— 
feuchtes 
niedriger. 


27“ 3, 644— 0 
rg x „ 4— 5, 4] 0, 2 20 
Morgens 9 e. 2, 72 „ Oase 0, 7 70 1 n 
tages 12 uhr. 2,624 0, 2J— 2. 1 1, o je 5 
Kachmitt. 3 uhr. 2, 72/7 0, d- 2, 6] 1, 0 15. 5 
Abends 9 ubr. 4, 00 — 0, 80 — 4, 2 8, 2 22% NW * 
Temperatur: Minimum — 5, 1 Maximum — 2, 1 Oder 0, 0 En 
*. 1 
Thermometer a. 
20. März 1845, [Barometer N lk. 
. 8 taneres. äußeren, | fast | Wind o 
n er. 
Morgens 6 uhr. 27 5, 72 — 1, 0 — 5 3] 0, 4 16% W] Sberwölkt, 
Morgens 9 Uhr.] 6 84 — 0 9/— 4, 8J 1. 2 [45 een 
Mittags 12 uhr.] 7, 04 0. 2J— 3, 6 1, 6 36% wi 
Nachmitt. 3 br.] 7 40 0, 8— 2 4] 0, 8 Bu N ** 
Abends 9 uhr. 8, 32 0, 0— 3, 61 0, 8 16% S „ 
Temperatur Minimum — 5, 3 Maximum — 2,4 ‚ber 0, 0 


Getreide: Preiſe. 
Höchſter. Mittler. iedrigſter. 
Weizen: 1 Rl. 15 Sgt. — pf. 1 Rl. 9 Sgr. 9 Pf. 1 Rl. 4 Sgr. 6 Pf. 
Roggen: 1 Rl. 6 Sgr. — Pf. 1 Rl. 5 Sgr. — Pf. 1 Rl. 4 Sgr. — Pf. 
Gerſte: 1 Rl. 2 Sgr. — Pf. 1 Rl. — Sgr. — Pf. — Kl. 28 Sgr. — Pr 
— Ni 22 Sgr. 6 Pf. — Nl. 21 Sgr. 6 Pf. — Nl. 20 Sge. 6 Pl. 


Breslau, den 20. März. 


